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In-Vitro-Fertilisation

unter medizinisch-ethischem Aspekt

Von Johannes ıLlar, Bonn

Am 1978 Z1ng eıne Sensationsmeldung Mr die Weltpresse: Eın Mensch
Adus der Retorte!*. Dıies WAarTr auch der nla altbekannte Zukunftsvisionen
erinnern, die Ur die Neuentdeckung einmal mehr bestätigt se1ın sollten?. Was die
Natur seıt Millionen VO  S Jahren täglich tausende ale hervorbringt, wurde wieder
einmal erzeugt diesmal aber fand Beachtung 1ın der Presse.

Bereıts 1mM re 1962 ieß INan die Keimzellen VO  = englischen chafen In UV1IVO
verschmelzen, die entstandenen Embryos heraus, transportierte S1Ee (in
Kanınchen) ach Afrika und verpflanzte sS1e In den Uterus südafrıkanischer Schafe
Im re 1978 jedoch verfuhr I11all anders: IDIie Keimzellen verschmolzen ıIn vıtro
und wurden erst dann 1n die Gebärmutter verpflanzt.

DIie biologische Verschmelzung VO  z weıblichen und männlichen Keimzellen, die
eine völlig eue Einheit bilden, die sich entsprechend diesem genetischen
eX entwickelt, geschah 11U  — ın einem [0)8 Wer hierbel VO »Menschen aus
der Ketorte«, VO »Menschen AaUus der Flasche« spricht, der allı eines
Korkenziehers das 1C der Welt STDNC  9 übertreibt märchenhaft® Was 1978 ın
Oldham geschah, ist dennoch nıcht ohne Bedeutung und ist ec als Sensatıion
bezeichnet worden. Warum? Zum ersten ale 1n der Geschichte der Menschheit
kam eın Mädchen ZUr Welt, dessen en In einem künstlichen Milieu begann und
das außerlich en anderen Mädchen glich®

Vgl die Schlagzeilen Tage, als die Nachricht durch die Presse ging Das erste »Retortenbaby« ist
eın Mädchen, bzw DIie Retorte der Pandora: Die Welt, Bonn, 1978 Andere Artıkelüberschriften
auteten: » Kind VO Fließband«, »Größtes Wunder der Medizın«, »Konservenkinder« ... Die Sensa-
tıon brachte 1400 000 en Z diesem Preıs rstand ally Maıl die journalistischen Rechte
Vgl z.B Huxley, Aldous Brave New OT| London 1952 Huxley fühlte siıch ın seiner Meınung

bestätigt, als 1mM Jahre 1958, Iso re spater, In New ork » Brave New World Revisited«
veröffentlichte.

Die Tendenz Scıience Fiction zeıgt sich uch 1n zeitgleich veröffentlichten Komanen: Vgl 7z. B
Rorvik, avlı! In his mage, bzw Horster, Hans Ulrich Klon-Kind Uli, und in der Presse: SeRl1,
und Semm, In Deutschland bald Retortenbaby? In Hospital Tribune, Wiesbaden, 1980:; FIöhl,
KRainer: Retortenbabys werden Z Routine In F.A 1982; Furt-Mayr-Schuh, Annelies: Immer
mehr Retortenbabys. In F.A 92 obom, Barbara Bald Wegwerf-Embryos VO Band? In
Arztliche Praxıs Nr 7 9 1983

Den Bericht ber die Arbeit der Oldhamer Gruppe veröffentlichte The Lancet als Brief den
Herausgeber (August 1 9 1978, 366) VO  — Steptoe, und Edwards, Die kliniıschen aten
ber den Zustand der neugeborenen Patrıcıa Brown tellte die pädiatrische Abteilung Z Verfügung:
vgl Hılson, D 9 Bruce, 63 und 51MS, 1n The Lancet, August 2 9 1978, 473
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Abgesehen davon, OEIK s nicht leicht SCWESEN ist, mMenschlıche vozyten
gewıinnen, hatte die Forschung nıt eiıner größeren Schwierigkeit kämpfen mussen,
die darıin bestand, die Undurchdringlichkeit der Fihülle In vıtro überwinden,
damit die Befruchtung UTr das 5Spermetazoon stattfinden annn Erstmalig ent-
stand In einem Or menschliches eben, das weiterleben könnte, CS entwik-

sich 1mM utterscho weiıter bıs ZUT zeitgerecht erIolgenden Geburt und ebt
auch heute och

Im Te 1980 wurden 1n der Frauenklinik der Universität Kıel VOINN 4() Frauen
1zellen ÜUÜPC Follikelpunktion ach Zugabe VO  - Sperma, das drei
tunden vorinkubiert Wal, erreichte die Kieler Arbeitsgruppe bereits Zellteilun-
SCI, obwohl 1Ur eine VaASC olffnung bestand, die befruchteten 1zellen eines ages
replantieren können‘. Im Bericht über die dem Physiologen Edwards und
dem Gynäkologen Steptoe gelungene Geburt des Oldham-Mädchens e1l CS,
da mıt vozyten AaUus 29 VON 49 Frauen auf künstlichem Wege eın oder mehrere
Embryonen erzeugt wurden!‘. Im prı 1982 wurde das erste in-vıtro-befruchtete
deutsche ind ın rlangen geboren. Die Kinder, die das IC der Welt auf diesem
Weg erblickt aben, sind Z Z einıge Hundert Mehrere Tausend wurden SCOD-
fert®

|DITS deutsche Forschung befand sıch D1ISs Z Anfang der &0er Jahre ın diesem Stadium. Vgl Weıse,
Gewinnung menschlicher Eizellen. In Zentralbl Gynäkol. 1027 753—761; Bericht der

Müchener Medizinischen Wochenschrift: Idealkonkurrenz das E1 In MM 122 (1980)
—_  9 Mettler, L E SeRl1, M 9 BauRloh, und emm, Trste Ergebnisse ZUT extrakorporalen
Befruchtung Menschen. In Geburtshilfe und Frauenheilkunde 4 9 (1981) 5267 Vgl uch
Weltkongrels In Kiel, V 1980 Instrumental Inseminatıon, In vıtro Fertilization an Embryo
Iranster. In rch Androl. 5’ (1980) lE=129,

Mettler, L 9 SeRI, M., BauRloh, V > und Semm, TSte Ergebnisse ZUrTr extrakorporalen Befruchtung
Menschen. In Geburtshilfe und Frauenheilkunde 4 9 O02=67

Eiınen Überblick ber die Sıtuation bis 1980 vermitteln folgende Artikel: zunächst weıtere Studien VOIN
Oldham (Cambridge University): Steptoe, C? Edwards, G 9 Purdy, Clinical Aspects of
Pregnancies established ıth cleaving Embryos Grown ın vıtro. In Brit bst Gynec 37,9 (1980)
/5/—768; Edwards, G 9 Steptoe, C 9 Purdy, Establishing Full-Term Human Pregnancies
usıng cleaving Embryos Grown In vıtro. In Brıt bst ynec 8 9 (1980) 730756 Der heutige
an ann folgendem Sammelband entnommen werden: üÜüdes, (Hrsg.) In-vıtro-Fertilization und
Embryotransfer (Retortenbaby). Stuttgart 1985 ferner: Bundesminister für Forschung und Technologie
(Hrsg.) Gentechnologie. Ethische und rechtliche Probleme der Anwendung zellbiologischer Methoden

Menschen, München 1984; die eıträge VO  — Jaenisch, Rızı 135—139; Irotnow, S 9 51—-57; und
perling, K 9 1024107 Vgl Hofschneider, Eingriffe ın die Substanz, Aspekte, Fakten,
Thesen, 1n Koslowskı TEeUZeEeTr LOöwW Die Verführung durch das Machbare, Stuttgart 1983

DIie Statistiken VO:  _ Arbeitsgruppen auf dem Weltkongreß für in-vıtro-Fertilisation und Embryo-
transfer, Helsinki, Maı 1984, zeıgen, dals auf /339 Embryotransfer 1U 1209 Gravıditäten ankommen ;
uch bei den gelungenen Schwangerschaften g1Dt einen Verlust \VAO)  - Embryonen, da me1ılstens mehr
als Embryo In den Uterus transieriert wIird. Die Zahlen SINd: Beım TIransferieren VO  —_ 1Jer Embryonen
In den Uterus Z Schwangerschaften, bei rel 19% bei wWwel 14%, und bei einem 09% Vgl Diedrich,

Ven, Van der AI Hasanı, Lehmann, Krebs, Extrakorporale Befruchtung und
Embryotransfer ın der Sterilitätsbehandlung. Deutsches Ärzteblatt (1984)=
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Der heutıge an der 10logıe
bezüglıch beabsichtigter genetischer Veränderungen

In Zusammenhang miıt Genforschung und künstlicher Zellteilung mussen auch
die Phänomene Klonen und Mischzellenkultur Erwähnung finden Klonen el
asexuelle Fortpflanzung eınes Lebewesens. Man hat erreicht, da die vollständige
Chromosomenausstattung ditferenzierter Zellgebilde VO  —_ ohrrüben erneut aktiv
wurde: eine spezlalisierte, isolierte Hautzelle wird ähılg, einen kompletten ohr-
rübenembryo bilden

Wird eın ern AaUs dem Darmepi  el eiıner Froschlarve 1n eın keimloses
i1plasma in]ızıert, dann er se1ıner bereıits vorher aufgegebenen nbe-
stimmheit zurück. Ahnliche Erfolge erzielte 111a 1ın enf mıt Mäusen: Zellkerne
AaAaUuUs Zellen VOIN 1er Tage alten Mäuseembryonen wurden ıIn befruchtete Fizellen
in]ızıert, nachdem INa das mütterliche und väterliche Erbgut entfernt hatte Die
Zellkerne 11U  - In der Lage, die Entwicklung eines Embryos teuern DIie

entstandenen Mäuse sind fruchtbar und en Eigenschaften, die mıt denen des
Kernspenders identisch sınd und die 1INan VO  — denen der Eiplasmaspender und
denen der austragenden Multter unterscheiden kann. [)as UFE Klonen entstande-

LIEUE Lebewesen könnte als Bruder des penders oder asexuelle Fortpflan-
ZUNS als dessen Sohn bezeichnet werden. Man hat 65 SCANAIUIIC »Klon-Kind«
genannt”.

Darüberhinaus ist heute auch möglıich, eın Lebewesen 1mM OTr SamInlliNelN.

setzen, das ZWel Väter und eine Multter hat Man nımmt Z7Wel befruchtete ler
VO  — Mäusen 1m Vierzellenstadium und mischt diese Zellen miteinander. So entwik-
keln sich diese Zellen nicht zwel Mäusen, sondern werden einer einzıgen
Maus.

kEın Foto der RKıesenmaus, bel der einıge Gene mıt Kattengenen vertauscht
wurden, iıst We  eruhmt Abgesehen VO  — sensationalistischen Bühnenerfolgen hat
siıch der Gentranstfer Gunsten der Medizin als NUutzZlıc. erwlesen: die Herstellung
VOoN nsulin Uurc die Isolierung des entsprechenden Genes und seıne Verpflanzung
In Bakterien ist eın eispie aIiur Bıs Jetzt führte das Klonen bel Mohrrüben,
Fröschen und Maäusen ZU Eriolg. DIie Wissenschaft hat och eınen weıten Weg
VOT sıch, ehe der Erkenntnisstand und der biotechnische andar: erreicht se1ın
Wwird, der das Hervorbringen eines entwickelten Primaten auf künstlichem Wege
ermöglicht.

Dies wird iI1sche Fragen VOINl nicht geringer Iragweıte aufwerten. Eın bereıits
aktuelles Problem ist die Befruchtung In vıtro eım Menschen. Gelungene Befruch-
tungen sind keine Seltenheit Dıie Zahl VO  — genetischen Mißbildungen scheint nıcht
hoch se1n, auch WEeEeNnNn keine Einigkeit unter den berichtenden Teams errsc In
Melbourne gelang die Implantatiıon eiınes 1er Monate lang eingefrorenen mensch-
lichen Embryos iıne dort gebildete hik-Kommission hatte nichts das
Einfrieren VO  — Embryos einzuwenden. ach Ansıcht dieses Gremiums ollten

Siehe Titel bei der Anmerkung (3)
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dennoch alle spatestens ach zehn Jahren implantiert werden; CS schwieg sich aber
darüber duUs, W1e 1eSs denn bewerkstelligen seın soll In England ist c5 »erlaubt«,
Embryos In vıtro und S1e bıs einem für Implantationszwecke
gee1gneten tadıum aufzubewahren. DıIies hat dazu eführt, daß mehrere
Embryos ixlert und efärbt wurden. In diesen Fällen ist die Grenze des thisch
Vertretbaren eindeutig überschritten worden. Deshalb mu schon 1er auf die
1ScChNhe Dimension olchen andelns hingewiesen werden, auf die spater usführ-
ich einzugehen iıst Neues en hervorzurufen, obwohl 111a nicht weiß, W as 11an

selbst damıt anfangen kann, wird ab und als » Wissenschaft« feilgeboten; ıIn
Wirklichkei gleicht CS Jedoch LLUT dem unverantwortlichen Handeln eınes Kindes,
das mıt dem neugeborenen Brüderchen ıIn der Badewanne spielt. oachım Illies
bringt olgende edenken VO  —

» Wıe bestimmen WITF, menschliches schützenswertes en eginnt? arft
ILLall eine 1mM Experiment befruchtete Fizelle anschließender Beobachtung
toten? Ist c5S5 nıcht eın Mensch, der el vernichtet wird? ach uUuNseTeNM Gesetz-
buch ist einer, und CS 1eg also die gleiche Situation VOT W1€e bel der Abtreibung.
arf eın Medizıiner, W1e s vorgeschlagen wurde, zunächst die einer Tau entnom-

1zellen 1mM OTr mıt den Spermien des Ehemanns befruchten, dann unter
den entstehenden Embryonen den besten auslesen und ZUrTr Austragung einpflan-
ZCI, die anderen aber vernichten? Da die Antwort dar{f!’ 1mM Einzelfall erfolgt
und da entsprechend gehandelt wird, mMmussen WIT Z Kenntnıiıs nehmen. Das
Unbehagen olcher Entscheidung aber ist unabweisbar, und das entschiedene
‘Neıin VO  — kirchlicher Seıte ist bereits erfolgt«*°.

Die Mahnungen der Kirche wirken signalisierend für die Wiıssenschaftler und für
alle Menschen, die die Entwicklung dieses Bereiches der 1ologie verfolgen. In der
Tat wird die TE des Papstes auch VOoO  — Nicht-Katholiken nicht ohne Interesse
verliolgt.

Stellungnahme der hatholischen Kırche

Am 29 Oktober 1951 sagte 1US K » Der enNnelıche Akt ist 1n seinem natürlı-
chen Gefüge eıne personale Betätigung, eın gleichzeıitiges und unmittelbares
Zusammenwirken der Gatten, das gemä dem Wesen des andelnden und der
Natur der andlung USaruc des gegenteiligen Sichschenkens ist und dem Wort
der chrift gemä das Einswerden 1n einem einzıgen Fleisch’ bewirkt

Dies ist 1e] mehr als die erein1gung VO  z ZWEeI1 Keımen, die auch künstlich
zustandekommen kann, also ohne die natürliche andlung der Gatten. Der
ehelıche Akt, W1€e die Natur ihn angeordnet und gewollt hat, ist eın persönliches
Zusammenwirken, dem die Brautleute 1mM Eheabschlu sich gegenseılt1ig das
eCc übertragen«**.
10 Illies, Schöpfung, am und Menschenwürde, Kassel 57—58
11 Ansprache VO: 1951 AAS 43 (1951) S50 (dt tz-Groner, Nr 10861.); vgl Ansprache
VO: 1958 AAS (1958)
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Wenn gerade der personale eNnelıche Akt als CINZISC berechtige andlung Z

Weitergabe des Lebens angesehen wird olg daraus zwingend da SN Urc. keine
andere andlung ersetzt werden darf auch ann nıcht WEeeNnNn diese personale
Begegnung nıcht zustande kommen ann Johannes XX und Paul VI tutizen
sich darauf und betrachten die Verknüpfung VOIl lıebender, personaler, ehelicher
Vereinigung und Fortpflanzung des Menschen als C111l VOIl ott bestimmte und
VO  — Menschen nıcht Öösbare Einheit*.

Im IC dieser Feststellung verdient die VO  — 1US XT 1956 gehaltene
Rede C11le besondere Aufmerksamkeıit weil der aps die erst ZWAahNZ15 re spater
mögliche ekundatıon VAILYO schon damals explizit VOT ugen hatte » Das Miıttel
Ur das INan die Hervorbringung Lebens beabsichtigt hat C11lCc

wesentliche menschlıche Bedeutung, die VO  — dem angestrebten Ziel nicht lösbar
1ST Wenn das Mittel der Wirklichkeit der ınge und den der Natur der Lebewesen
eingeschriebenen Gesetzen nicht entspricht ann diesem Ziel selber schweren
chaden zufügen

uch diesem un hat IL1all uns CINISC Ric  inıen gebeten Bezüglich der
Versuche der künstlichen menschlichen Befruchtung VILIrO INOSC der Hınwels
SCHUSCH daß S1C als unmoralisch und bsolut unstatthaft verwerfen 1ST« An
dieser Stelle wıederholt 1US LT die Worte alteren Ansprache VO 29
1949 und fort » Aber da sich die Anwendung der künstlichen Beiruchtung
mehr und mehr ausbreitet SCWISSC irrtümliche Meınungen richtigzustellen die
sich ezug auf das W as WIT gelehrt en verbreitet en ügen WIT folgendes
hinzu DIe künstliche Beiruchtung überschreitet die Girenze des Rechts das die
eleute Urc den Ehekontra erworben en nämlıich des Rechts ihre natürli-
che sexuelle Fähigkeit natürlichen Vollzug des ehelichen es voll auszuüben
Der Ehekontra erteilt ihnen nıcht das eCc auf künstliche Befruchtung, enn C111l

olches eCc 1ST keiner Weise dem ec auf den natürlichen ehelichen Akt
ausgedrückt und annn VO  a diesem nıcht abgeleitet werden och WENISCI ann
INan S16 Aaus dem Rech auf das Kind’ als ersten Zwec der Ehe ableiten Der
Ehekontrakt verle1ı dieses eCc nıcht weıl SC1IMN Gegenstand nicht das Kiıind’
sondern die natürlichen kte Siınd die Stande und dazu bestimmt sınd
en ZCUSCH er muß INan VO  am} der künstlichen Befruchtung daß S1C

das Naturgesetz verletzt und dem ec und der Sıtte widerspricht«*
12 » DIe Weitergabe des Lebens 1ST e1InMn personaler Akt damıt 1ST S1C gebunden Gottes heilige
unerschütterliche und unantastbare Gesetze Niemand darf S16 mißachten der übertreten Darum sınd
ler Miıttel und Wege schlechterdings unerlaubt die bel der pflanzlichen und tierischen Fortpflanzung
bedenkenfrei SiNnd« ater et magıstra AAS (1961) 447 (d It Rex Verlag, Luzern München

» Diese VO kirchlichen Lehramt oft dargelegte Lehre gründet VOIl ott bestimmten unlösbaren
Verknüpfung der beiden Sinngehalte 1ebende erein1gung und Fortpflanzung die beide dem
ehelichen Akt innewohnen Diese Verknüpfung darf der Mensch nıcht eigenmächtig auflösen« Huma-
MNae Vitae Nr AAS (1968) 4858 (dt Nachkonziliare Dokumentation Paulinus Verlag, TIrier

13 Pius X Ansprache 19 1956 AAS (1956) Avl (d Nr 4725 Vgl die
Stellungnahme VO  — ard erWENISC Tage ach der Bekanntmachung des Falles VO  — Oldham Das
ind AdUus der Retorte Presseamt des Erzbistums öln Sonderdrucke Nr August 1978
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In diesen Worten wird eutlıc. da die Kirche VOT em die Einheit Sexualıtät-
Liebe-Fruchtbarkeit verteildigt. Fiınıge Kommentatoren der Enzyklıka UMANade
vıtae machen der Kirche den Vorwurf, S1e WO »Fruchtbarkeit« jeden Preis,
auch unter Verlust des Wertes der 1e und der menschlichen Sexualıität. urc
diese und annlıche unmißverständliche Aussagen erwelst sich eın olcher Vorwurf
als unberechtigt.

aps Johannes Paul IT hat sich verschiedentlich ber die Experimente der
eutigen 1ologie geäußert. ıe Grundgedanken selıner Ansprachen können WI1Ee
olg zusammengefaßt werden:

Im allgemeinen: er Christ muß siıch, WI1e übrigens Jeder Mensch, guten
Willens ber die cNArıtte ireuen, die die Wissenschaft auf einem Weg LUL, der für
immer geeı1gnetere und wirksamere Therapien, auch ın den heikelsten und ent-
scheidendsten Bereichen, en ist em die Kirche die bisher erreichten Ergeb-
nıSsSe voll Freude ZUT Kenntnıs nımmt, möchte S1e SCIN alle Jjene ermutıigen, die die
en ihres Verstandes auf diesem außerst wichtigen Gebiet der medizinischen
Forschung fruchtbar einsetzen, das die ersten Monate der Ex1istenz des Menschen-
ecSsCIlS5 etrifft.!*

Bezüglich des Menschen: Le1ib und eele des Menschen bilden eıne wesentliche
Einheıt”, »berührt Ian 1mM Le1ib und MN den Le1ib die Person als solche 1ın ihrer
konkreten irklichkeit«1®

DIie Fortpflanzung ıst nıcht 1LL1UT die biologische, sondern auch die spirıtuelle
erein1gung der 1U C die Ehe gebundenen Eltern geknüpit”.

Menschliches en steht nıcht ZUT Disposıition”®.
14 Ansprache VO 1982, Nr. In Der Apostolische Stuhl 1982 Ansprachen, Predigten,
Botschaiten, del Vatıcano öln 1984;, 1451
15 » DIie wesenhaifte Einheit zwıischen e1s und Leib und indirekt mıt dem KOSmMOSs ist wesentlich, dals
jede menschliche Tätigkeit, uch dıe geistige, irgendwie VO  — der leiblichen Siıtuation durchdrungen und
gefärbt wird; zugleich mul umgekehrt der Leib VO e1s geleitet und seinem Endziel geführt
werden. ESs besteht eın Zweılel, dals die geistigen Tätigkeiten des Menschen VO Zentrum der Person
des Einzelnen ausgehen, das VO LeiD, mıt dem der e15 wesenhaftt verbunden ist, prädisponiert
wird«. Ansprache die eilnehmer einer Studienwoche der Päpstlichen Akademie der Wissenschaf-
ten, 1982 L’Osservatore Komano dt.) 1982
16 » Jeder ensch besteht In seiner unbedingten Einmaligkeit N1IC. LLUTL AUus elst, sondern uch Aus Leib
SO berührt I1a  — 1mM Leib und durch den Le1ib die Person als solche ın ihrer konkreten Wirklichkeit«
Ansprache die Mitglieder der Generalversammlung des Weltärztebundes 1983 SS
Rom dt.) 1984
17 »Eingriffe solcher Art dürfen insbesondere nicht die Quellen des menschlichen Lebens berühren,
die Fortpflanzung, die nicht I1UT die biologische, sondern auch dıe spirituelle ereinigung der
durch die Ehe gebundenen Eltern geknüpft ist DIie Fortpflanzung muß demnach dıe fundamentale
Ur'! der Menschen und die gemeınsame biologische atur respektieren, die der Freiheit zugrunde
liegt, indem sıe Manipulationen vermeidet, deren Ziel ıne AÄnderung des genetischen es und die
Schaffung andersartıger Menschengruppen ist, womıt INa (Gefahr au: 1n der Gesellschaft GE

Randgruppen hervorzubringen«: Ebd
18 » DIe größte Zahl der in-vitro-befruchteten bler werden N1IC: Z Implantatıon ausgewählt, da das
NEeUu entstandene menschliche eın umkommen mul Hier lassen sich die ständig wiederholten Mahnun-
gCmH der Kirche ın Erinnerung rufen: menschliches en ist VO  am Anfang würdigen und
schützen; jeder Angriff das Leben ist eın abscheuliches Verbrechen«. (Vgl z \ den Text bDel der
Anm 19)
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Bezüglich der Forschung: DIie Forschung mulßs dieur des Menschen ıIn selner
Einheit und In seıinen zwischenmenschlichen Beziehungen respektieren”.

DIie Genforschung ist lobenswert;: VO  — ihr INall, eUue Möglichkeiten ZUT

Beseıtigung VO  = Erbkran  eiten finden“®.
DIie Entscheidung für Eingriffe, die nıcht ausschliellic therapeutischer Art Sind,

mMussen VOIl der anthropologischen Auffassung bestimmt werden‘?!.
» Jede Oorm des Experimentierens Fötus ist unannehmbar, die selıne Unver-

sehrtheit gefäahrden oder se1ıne Lage verschlechtern könnte, außer WEn CS sıch
den außersten Versuch handelt, ihn VOT dem siıcheren Toad retten, da für iıh das
allgemeıne Prinzıp gilt, das die Manipulation eınes menschlichen Wesens Z
Vorteil der Wissenschaft: oder ZU Wohl eiınes anderen untersagt«“.

Die Charta der Famıilienrechte VO eiıligen taßt dies ıIn wenıgen Worten
» Artikel Menschliches en muß VO Augenblick der Empfängnis

bsolut geachte und gesg:hützt werden.

19 Vgl die extie be]l der Anm ESs omMm: azu »Infolgedessen habe ich keinen TUn der
biologischen Experimente beunruhigt se1ın, dıe VOIl Wissenschaftlern durchgeführt werden, die WwWI1e
S1e ıne tiefe Achtung VOT dem menschlichen Person aben, enn ich bın sicher, dals$ S1e ZU

Gesamtwohl des Menschen beitragen werden. Andererseıts verurteile ich ausdrücklich und offiziell
experimentelle Eingriffe menschlichen Embryo, da eın Menschenwesen VO Augenblick der
Zeugung bIis Z Tod für keinen w1e immer gearteten Zweck mißbraucht werden dartf. Denn Wwıe das
/weıte Vatikanısche Konzıil ehrt, ist der Mensch c  auf en die einzıge VO  — ott ihrer selbst wiıllen
gewollte reatur’ (Gaudium et SPCS, Nr. 24) Wertschätzung verdient die Inıtıatıve jener Wissenschaflft-
Jer, die ihre Mißbilligung VOIl Fxperımenten, die die menschliche Freiheit verletzen, ZUuU USdTruC.|
gebracht haben, und ich obe diejenigen, die sıch mıiıt voller Achtung VOT der Ur und Freiheit des
Menschen darum bemuht aben, Rıichtlinien und Begrenzungen für Fxperimente Menschen aufzu-
stellen«. Ansprache VO: 1982 SS Rom dt-) 1982
»Ich habe das feste Vertrauen In die wissenschaftliche Weltgemeinschaft besonders In die Päpstliche
Akademie der Wissenschaften daflß dank ihr der Fortschrı und dıe biologischen Forschungen, WI1e
übrigens jede andere wissenschaftliche Forschung und ihre technologische Anwendung, 1n voller
RKespektierung der sittlicher Normen und unter Wahrung der ürde, Freiheit und Gleichheit der
Menschen sich entwıickeln«. Ansprache die Mitglieder der Päpstlichen ademıe der Wiıssenschaltten
In Caste]l andolfo, 1981, 1ın Wort und Weıisung 1m Jahr 1981, del Vatıcano Kevelaer
1983, ÖS Vgl seiıne Ansprache 1m Kölner Dom 1950 (Anm 65)
20 »In eZzug auf Ihre Tätigkeit dartf INa uch hoffen, da die Techniken Z Abänderung des
Genkodex In besonderen Fällen VO  —_ Gen- und Chromosomenerkrankungen für die Mehrheit der VO  S
solchen Krankheiten befallenen Menschen einen Grund AA Hoffnung darstellen. Es ist daran
denken, dals durch Genverpflanzungen spezifische Krankheiten geheilt werden können, WwW1e 7.B die
sogenannte Sichelzellen-Anämie, die In vielen Ländern Personen derselben ethnischen Herkunft
befällt Ebenso mußß daran erinnert werden, dals sich manche Erbkran  eıten UrC| den Fortschritt in
biologischen Versuchen vermeiden lassen.
Die Forschung der modernen Biologie gibt Anlal ZUT offnung, daß die Verpflanzung und Verände-
rung VO  — Genen den Zustand derjenigen verbessern VEIMMAS, die VOIl Chromosomenerkrankungen
betroffen SIiNnd; auf diese Weılse können die kleinsten un schwächsten menschlichen Wesen och 1mM
Mutterleib der unmittelbar ach der Geburt behandelt werden«. Ansprache VO 1982 SS
Rom dt.) 1982
21 » Von dieser anthropologischen Auffassung ausgehend, muß 190828  — die grundlegenden Krıterien finden,
die die Entscheidung Eingriffen bestimmen, die nicht ausschließlich therapeutischer Art sind, wıe
Zz4B5 solche, die ıne Verbesserung der biologischen Beschaftfenheit des Menschen ZU 1e1 haben«
Ansprache VO 1983 SS Rom dt.) 19584
22 Ansprache VO 1982, Nr. 37 1N: Der Apostolische Stuhl 1 982, 1452
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DIie Achtung VOTL der ur des Menschen schließt alle experimentelle
Manıipulation und Verwertung des menschlichen Embryos Aau!  /

C) le Eingriffe ıIn das genetische Erbe der menscnNnlıiıche Person, die nıcht auf die
Korrektur VO  — Anomalien abzıelt, tellen eine Verletzung des Rechtes auft Örperli-
che Integrıität dar und widersprechen dem Wohl der Famıilie«*.

Manipulierbarkeit der Natur

Eiınerseıts steht als gewichtige Realıität der durchaus legıtiıme rang Z For-
schung. Andererseits ist die rage berechtigt, ob der Wissenschaftler es darf,
WasSs er hann: dies zeıgt sıch ın dem Unbehagen, das unter den Wissenschaftlern
iImmer drängender wird und S1e selber dazu zwiıngt, sich diese rage stellen**.

DIie Medizın des Jahrhunderts brachte den Arzt häufig ın eine verzweiılelte
Lage DIie Wissenschaft hatte großartige Erfolge 1mM Bereich der ätiologischen
Diagnose erreicht, und der Arzt stand mıt seinem Wiıssen MacCcC  OS VOT den
Patıenten, denn ihm versagten die therapeutischen Mittel er ist die obenswer-
te Haltung des Arztes verständlich, es AaC  are einzusetzen, dem Patıenten

helfen In der eutigen Medizin hat sich die elatıon atiologisches Wiıssen/
therapeutische Miıttel umgekehrt. WiIr sind ıIn der »glücklichen« Sıtuation, ber
soviele Mittel verfügen, da sich die rage stellt, ob ihre Benutzung SINNVOIL,
vernünitig oder gut ist

DIie ersten CNrıtte ZUTr Forschung werden Urc das olgende biologische Prinzıp
gefördert: Was Mäusen, Kanıiınchen oder en physiologisch möglich ISt, sollte
prinzipie auch Menschen möglich SeIN. Gelingt das Experiment Mäusen
oder Katten, ist die Einladung dazu, asselbe auch Menschen versuchen,
besonders verführerisch. Ist der Anfang einmal emacht, entwickelt das ExperI1-
mentieren eine eıgene Dynamık mıt dem eingeübten Machen-Können, mıt dem
Wachsen der Ansprüche, unter dem Erfolg des Gelungenseins und unter dem
rang, der erste se1ın wollen, der das Entdeckte veröffentlicht, CS einem
Wissenschaftler csehr schwer, ber se1ın eıgenes OS mıt gelassener Perspektive
reflektieren. Dieses OS aber Seiz ihm Grenzen, deren Überschreiten niıcht L11Ur

Manıipulation des jektes, sondern gleichzeıtig Verlust seiner selbst ist“>

23 Charta der Familienrechte, VO eılıgen Stuhl allen Personen, Instıtutionen und Autoritäten ZE-
legt, die mıiıt der Sendung der Familie 1n der heutigen Welt befaßt sind, 1983, Art. 4; 1n
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 5 9
24 Es herrscht Orientierungslosigkeit und immer mehr wird VO  — Wissenschaftlern ach ethischen
Trenzen geiragt; vgl azu Kirchhoff, Planspiele odell Mensch? Embryotransfer und das
Tiefkühlbaby Aus Melbourne (1984)SUnd die Serie Von VDI ONAS; Die
Technik rührt den Wurzeln uUNsSeTES aseıns VO Nr. 1984 bIis Nr. 1984
Vgl Anm (die wel etzten ngaben), Anm 2 9 Z 3 9
25 Vgl Löw, Spaemann, R7 Die rage WOZU? München Zürich 1981 obyn Rowland hat ihre
Arbeitsgruppe In Melbourne »moralisch tadelnswerter« Versuche verlassen, vgl FAZ, Frank-
furt/M 1984
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eım biologischen Experimentieren spielt der Begriff Manıipulatıon eıne direkte

und unübersehbare Dieser Begrift ist heutzutage nicht eindeutig und ein-
haltet Aspekte, die CN VOT einıgen Jahren nıcht enthielt?®. DIieser Begriff wird 1n der
Neurologie, er eiıne altere Tradıtion hat, für sehr spezifische Zwecke 1I1-

det; definierte 1968 Cervos-Navarro die Manıipulation als »dlie Anwendung VO  am
mediziniısch-naturwissenschafiftlichen ethoden und Techniken seltens eines be-
wußten Wesens, eın anderes ewulstes Wesen unbewußterweise in eine
gewünschte ichtung bestimmen«?”. Es scheint heute notwendig, eine Definition
VO  s Manıpulatıon hinsichtlich der Lenkung VO  — Naturprozessen 1mM allgemeinen
finden

Zwischen der Haltung einerseıts, die Natur erforschen, damıt der Mensch als
vernunftbegabtes eschöp seiınem chöpfer diene, indem C sich der Natur
bedient, und der Haltung andererseıts, die Natur für eigene Zwecke auszubeuten,
g1Dt C555 keine are Trennungslinie. Die Grenze äng VOIl der Haltung ab Der
Mensch als eschöpt, das sich seiıner In der Welt bewußt ist und ber die
übrige Natur herrscht, gleichzeitig ihr aber auch dient und die Entfaltung der Natur
fördert, bleibt gewissermaßen VO  — der Umwelt frei. Der anthropozentrische
Mensch ingegen, der sich als den eigentlichen Urheber oder zumindest als den
Gestalter der Welt SchliecC  1n betrachtet und sıch olglic der Natur selner
selbst willen bedient, spurt eigenen Le1ib die aCcC der Natur versteht sich
als Herrscher und wird In der Tat beherrscht, insofern SE dadurch eın Materialist
wird.

Als INa diese materijalistische Grundrichtung allgemein einschlug, galt S1e
zunächst LLUTL für die Wissenschaft, soweıt S1e nıcht den Menschen Z Gegenstand
machte. Paracelsus hatte 7 B die menscnhlıiıche Natur sehr ehrfürchtig betrachtet.
Sein ın seiner eıt aufsehenerregender amp richtete sich die autorıtatıve
Weıltergabe VOIl ungeprüften Heıilmitteln; el hatte ST sich als Methode streng
VOTISCHOMMECN, immer wieder der Natur selbst die medizinischen Kenntnisse
prüfen”?.

Im Jahrhundert wünschte sich Descartes, daf(ß die Naturwissenschaft eine
Cue KRoute einschläge, und ZWAal 5 daß dem Menschen die Natur Z Verfügung
stehe??. Vor ihm WAar der Mensch Erforscher und Entdecker der Natur; A8 versuch-

256 In Anlehnung seıne etymologische Bedeutung wiırd das Wort »Manipulation« Aaus dem ateıinıi-
schen »manıpulus« 1mM Rlınıschen Woörterbuch VO  — Pschyrembel mıiıt »Handlung, Tätigkeit,
Hantierung« bezeichnet; In einem allgemeinen Wörterbuch, dem »Großen Brockhaus« (1958) mıt
»(kunstgerechter) Handegriff, Handhabung, Geschäftskniff«. Hıer wiırd der Begriff ıIn Zusammenhang
mıt Spinnerel, Tabakverarbeitung, Währung und verschiedenen Maschinen gebraucht, die ın der
Biologie, Technik, Metall- und Erziforschung benutzt werden. Der »Große Duden« (Bedeutungswörter-
buch, g1Dt neben der allgemeinen Bedeutung ıne zweıte, und WAar »(abwertend) Machenschaf-
ten« Das erb »manipulieren« besitzt 1er L1UT diese zweiıte Bedeutung, insofern folgendermaßen
definiert WwIird: »Durch bewußte Beeinflussung ın ıne bestimmte ichtung lenken«. DIie Beispiele des
Duden beschränken sıch auf die Manipulation seıtens der Massenmedien.
27 Die Manipulation des Menschen aus medizinisch-naturwissenschaftlicher 1C} Berliner
(Hrsg. EvV Konsistorium Berlin Brandenburg,
28 Vgl Intimatio und Laberynthum medicorum errantıum.
29 Vgl Le discours de la Methode, 1n euvres completes, Parıs —
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te, iıhr In Ehrfurcht egegnen und sich mıt Respekt 1n ihre Geheimnisse
vertieien. Seıt Descartes wurde der Mensch Beherrscher der Natur und die
Forschung einer Art Machtanspruch, wonach die Natur dem Menschen
en liegen habe Selbstverständlich rag die Technik als solche keine Schuld
daran, sondern Cc5 ist die Haltung des Menschen, die siıch seıt der Renaıissance
180 rad gewende hat DIie progressive Mißachtung der Schöpfung hat die
Versuchung heraufbeschworen, den Menschen selbst manıpulieren, und ZW al

1mM abwegigen Sınn des Wortes. ıne solche Grundhaltung 1st DpCI Lalsch,
gleichgültig ob CS sich den chemischen ingr1 auf das Persönlichkeitssubstrat
des Gehirns oder auf den hormonalen Zyklus der Gonadatropine andelt®®

Wenn INa angefangen hat, »unnatuürliche« Forderungen die Natur stellen,
hat 11an damıt deren natürliıchen Grenzen bereıits überschritten: alle anderen
Grenzen, die eın Mensch oder eiıne Gesellschaft siıch setizen kann, Sind fortan 1n sich
künstlich Deshalb werden S1Ee früher oder spater aufgehoben und ÜK UG

Grenzen ersetzt, die ihrerseıits wieder aufgehoben werden, und pflanzt sich der
uCcC fort bIs 1NSs Unendliche Jede Jeweıils künstlich und das el 1er WL1.  Urlıc

gesetzte (Girenze hat keine echte Legıtiımatıon und wird ZU erkzeug indivıdu-
er oder kolle  1ver TIyranneı unter der as VO  a eCc und Gerechtigkeıit,

INan S1e auch » Humanıtät«.
e alle medizinischen Eingriffe sind unberechtigt. Blut zapfien, eın eın

amputieren, eine Bandscheibe resezleren. _verursachen einen konkreten anatomı-
schen Verlust, aber sS1e können auch Gunsten der gesamten Person gerechtfer-
tıgt seInN. Ist der ingr1 vervollkommnend bzw wiederherstellend, annn ann SN

als solcher, nämlich als ingrıi{f, DOSItLV bewertet werden. Deshalb mul der
Begriff »Manipulation« klar umrıssen und säuberlich VO  } »Heilkunde« getirenn
werden.

Bezüglich uUunNnseTEeSs Themas ist 1eSs VO  — großer Bedeutung: Ist CS etiwa nıcht
DOSITLV, die Gen{forschung weıt treiben, da[fß eines ages die Irısomıie Dl oder
das Jurner Syndrom In frühesten tadıen der Entwicklung des Menschen thera-
plert werden können? Ist nıcht etiwa hoch einzuschätzen, da eine der
Undurchdringlichkeit ihrer Tube unifruchtbare Tau eın ind bekommen kann?1.

Selbstverständlich sind alle diese 1ele wünschenswert und mMussen entschieden
bejaht werden, WEn INall vermeiden Will, daß der gesamten Naturwissenschaft
der en unter den en weggespült wIird. Diese ejahung bringt eiınen unbe-
schränkten Uptimısmus mıt sıch, der Urc keinen Mißbrauch verdunkelt werden
annn ber da das Erreichen eines Zieles spezıfische Mittel erfordert, muß bei der
A() Vgl 1ılar, Biologische Manipulierbarkeit der menschlichen Sexualität, 1n rzt und Christ
(1978/79) MS ff
371 ES handelt sich das natürliche Verlangen der Ehe, Kıiınder haben kın Verlangen, das Aaus einem
neurotischen Charakter entsteht und das für dıe spat geborenen Kinder keine glückliche Grundlage
bietet, muß ausgeschlossen werden: vgl diesbezüglich die edenken VO.  — etier Petersen und Alexander
Teıiıchmann In ihren Artikeln » Der Kampf die Fruchtbarkeıit« (1983) 5/-—61; » Unsere
Beziehung ZUT Kınderankunfift« (1983) 62—66 Auf dieser Linıe liegt uch die Ablehnung der
heterologen Insemmnatıon seıtens der Deutschen Gesellschaft für Psychotherapie und Tiefenpsychologie
bel Frauen, die hne Beziehung einem Mann unbedingt eın ind haben möchten
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Beurteilung berücksichtigt werden, ob diese Miıttel körperlich verträglich, arztilıc
zumutbar, ökonomisch vertretbar und auch thisch einwandtfrei Sind oder niıcht
DIes edeute nıchts anderes als die Notwendigkeit, bei eıner ethischen Beurte!l-
lJung nıcht LL1UT das Ziel einzubeziehen, sondern auch die Miıttel, W CI INan die
andlung insgesamt qualitativ bewerten wiıll>2

Die größten edenken lıegen heute nıcht 1mM Bereich der VON Menschenhand
eingeführten genetischen Veränderungen In den dıftferenzierten somatischen Zel-
len, sondern 1mM ingr1 ıIn die och unbestimmten Keimbahnzellen DIiese eden-
ken entstehen nicht LLUL AdUus der Tatsache, dals die Ergebnisse wissenschaftlich
unkontrollierbar und unberechenbar sind, sondern auch darın, daß CS sich
Eingriffe ın das indiıviduelle Substrat der Person andelt*

Auf diese Weiılse kommen WITr der rage, ob rlaubt ist oder nıcht, die Natur
lenken. Es würde nicht sehr weıt {ühren, sıch auf konkrete Beispiele

beschränken. Es muß möglıch se1n, ein1ıge Prinziıpien Lormulieren, die eıne Art
ege ausmachen und deren Anwendbarkeit sich INn konkreten Fällen als richtig
erwelst.
32 Folgende allgemeine Richtlinien ber die Forschung sind verabschiedet worden: Der Nürnberger
Kodex VoO  — 194 7; die Empfehlung der Versammlung des Weltärztevereins ın Helsinki 1964 und
deren Überarbeitung 1n Tokio 1975 Auf Länderebene befindet siıch 1M Studium der Entwurtf VOIl 1984
der » Kommıssıon der Schweizerischen Akademie der medizinischen Wissenschaften«.
Einıge prıvate Institutionen haben ihre eigene Hausordnung für die Förderung der Forschung, w1e z B
»Food and Drug Administration« und »National Institutes of Health«
lle sind sich 1mM klaren ber die dringende Notwendigkeit VO  — ethischen Richtlinien un! verbindlichen
Gesetzen. S1e sSind darın einN1g, da das geltende ec unzureichend ist, ber die Ethik-Kommissionen
können sich nicht VO  — eıner pragmatischen Weltanschauung befreien. Wenn viele Wissenschafttler
unverrückbare erte leugnen, ist schwieri1g, Rıichtlinien herzustellen, die sich objektiv, ach der
atur der ınge, orlentieren, und nıiıcht 1L1UL eın ANSCHOMMENE: »größeres Übel« verhindern suchen,
W dsS etzten Endes Z eın Nachlaufen hiınter vollendeten Tatsachen se1ın annn
Jürgen ahl schildert die Situation W1e folgt » DIie re Aaus dem Fall der Riesenmäuse ist ıne
zweifache: Erstens geht alles viel schneller, als I1a  — erwartet, un: selbst WE BILD die Vermutung
außert, könne demnächst vielleicht Vıer-Meter-Menschen geben, INas Ian nıcht hne weıteres
ausschließen, da Derartiges, zumindest versehentlich, vortfallen könnte. Und zweıtens lehrt der Fall
der Riesenmäuse, daß aum mehr Hoffnung besteht, die en-Techniker könnten VOT ihren eigenen
riolgen erschrecken und sich rechtzeitig auf irgendeine Arft der ügelung ihres Erschaffungsdranges
einiıgen; wiırd Iso weitergehen W1e bısher, vielleicht och etiwas schneller, WEeNn die
Forschungsetats erlauben, und dem UuDlıkum bleibt NUr, sıch artıg für jeden Fortschritt bedanken,
die kreative Stille der Laboratorien nıiıcht Ur Zwischenrufe storen und die keimfreie Lulft nıcht mıt
Zweiteln verunreinıgen. Von den Risiken und TrTeNzen genetischer Bastelarbeit wiıird TST die ede
se1n, WE spat ist, und W1e e1m deutschen Wald, den INan sich ernstlich TST Jetz;
SOrgsen beginnt, nachdem INan befürchten muls, da einem beträchtlichen Teiıl bereits dem
Untergang geweiht 1st«. Fulßnoten ın Scheidewege (1983/84) 24928
33 Der (Gentranster ın befruchtete menschliche Eizellen ist mıt moderner echniken möglich Die

erwartenden Risiken sıind vielschichtig, unabsehbar und N1IC| auf das ursprünglich betroffene
Individuum begrenzt. Mıt dem eutigen Selbstverständnis des Menschen sınd derartige Eingriffe AUs

medizinischer, ethischer und emotionaler 1C| N1IC| vereinbar: »Überlegungen ZUT Anwendung
gentechnischer Methoden Menschen«, erarbeitet VOIl der molekularbiologischen Arbeitsgruppe
Bundesgesundheitsamt ın Abstimmung mıt der Zentralen Kommission für die Biologische Sicherheit be]l
der In vıtro Neukombination VO  — Nukleinsäuren (ZKBS) als Grundlage für ıne interdisziplinäre
Diskussion ber die ethischen und rechtlichen roxbleme der Anwendung gentechnischer Methoden
Menschen. In Bundesminister für Forschung und Technologie. Vgl die Stellungnahme VOoO  —
RKeinhard LOW, eb 145148 und seın Buch en Aaus dem Labor, München 1985, 183—189
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a) Man darf nıcht direkt die Natur handeln Das geschieht, WE das Ziel
der andlung der natürlichen Entwicklung zuwiıiderläuft.

Man darf die Natur teuern, insofern die dadurch erzielte Wirkung In der
ichtung der natürlichen Entwicklung leg

C) Wenn VO  — den Folgen eiıner andlung ein1ıge der normalen Entwicklung der
Natur widersprechen, dann darf 11a die Natur MNUr indirekt Irustrieren, ach den
Regeln der Handlungen mıt doppeltem

Man mul die Entwicklung der Natur 1ın ihrer Gesamtheit wahren suchen.
Das Gut der gesamten Person steht auf einer höheren ene als das Gut einer ihrer
Schichten

e) Man dar{f eın moralisch unannehmbares Miıttel benutzen, eın gutes Ziel
erreichen.

Die Forderung, eın moralisch korrektes Ziel erreichen mussen, annn CS

erforderlich machen, schädliche oder gefährliche Miıttel anzuwenden, WEl diese
Mittel als solche nıcht unmoralisch sind und der damıt erreichte Eiffekt auf einer
höheren ene 1eg als die ene, 1n der die chäden entstehen.

DIie Person stellt auf en diesen Ebenen die unbedingte natürliche Grenze dar
ber diese Grenze hinaus, und ZW ar ZU bonum COMMUNE hın, lassen sich diese
Prinzıpien LLUT teilweise und analog anwenden.

Diesen Überlegungen entsprechend, ist 111all berechtigt, Jjene Lenkung VO  a}

Naturprozessen Manipulation NENNECIL, die der Vervollkommnung des Nd1V1AU-
198808  N ach den Gesetzen seıner eigenen Natur entgegensteht. Mıt dem Begriftf
» Natur« wird 1er gemeınt, Was VO  — Schöpfung da ist olg die Lenkung
des Menschen den Prinzıpilen, el S1Ee »Heilkunde«, »naturgemäßener Eın-
grifi« oder vereinfachend » Arbeit«.

34 Das Grundprinzıp der christlichen Ethik unterscheidet zwischen Manipulatıion, die der atur zuwider-
läuft, und Manipulation, dıie der atur 1ın ihrem Lauf Öördert Der arztliche Eingri{ff, der dıe atur
fördert, ist immer als sittliıch rechtferig befunden worden. DIie Manipulation, die sich dem Lauf der
atur widersetzt, ist LLUTL unter SallZ bestimmten Bedingungen erlaubt: Der naturwidrige Effekt muß eın
Begleiteffekt eınes es se1n, dessen erster Eiffekt gut ist Wenn ıIn eın und demselben Akt wel
verschiedene Effekte entstehen, mul [11all beide abwägen, bestimmen können, ob der erste

wichtiger als der zweıte ist, ob der schlechte Eifekt sich vermeıiden alst USW., usft. Die Bedingungen,
unter denen 111l ıne andlung durchführen darfi, deren schlechte Folgen vorauszusehen sind, sSind
folgende: a) Die Handlung muß als solche gut der indifferent sSeln. Ist sS1e schlecht, ist S1e immer
verboten; Ihe gute Folge muß gleich unmittelbar WI1e die schlechte aus der Ursache hervorgehen.
eht zuerst die schlechte und Aaus ihr TST die gute olge hervor, ist die Handlung N1IC. erlaubt; C) er
Zweck, die Absicht des Handelnden, mul sittlich gut sSeln. Die OSe Folge darti nicht direkt beabsichtigt,
sondern 1U zugelassen werden; Es muß eın entsprechend wichtiger Grund vorliegen, eın posıtıver,
persönlicher der allgemeiner Wert der Vorteil, der das Negatıve, dıe O0Sse olge, aufwiegt.
egen den Lauf der atur handeln ın der Meınung, dadurch wird etwas utes entstehen, ist als
solches schlec und aus keinem Grund rechtfertigen. die Handlung, eın ind Oten, mıiıt der
Hoffnung, dals siıch dadurch diıe Krankheit der utter nicht verschlımmert, ist seıtens der Moral nıe
erlaubt worden. Das hieße, etiwas BOses C(un, das ute erreichen, und 1eSs wurde VO hL
Paulus ausdrücklich verurteilt (vgl KRom 3’
35 Diese Bedingungen gelten uch für die Untersuchung und Behandlungen genetischer Anomalien VOT

der Geburt.
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Neue juristische ufgabe:
Neue Arbeitsverhältnisse (zwischen rzt und seinem Patıenten, Genetiker und

selinen Arbeitgebern... lassen auch eue juristische Aspekte auftauchen un
erfordern die itberücksichtigung der Rechtssituation. Um 1eSs zuerst aus der
e des betroffenen Arztes schildern, annn eın Fall AdUus der olumDbDbıl1a-
Universıity dienen: es stımmte 197/4 einem Versuch ZUT in-vitro-Beiruchtung
der Keimzellen eınes kinderlosen Ehepaares Nachdem S1e geglückt WAärl, wurde
dieser Fall dem 1FreKTOr der Abteilung für eburtshilfe bekannt In der Annahme,
dals diese Experimente 1mM Widerspruch undes-Richtlinien ber die Forschung

Menschen stünden, vernichtete der 1reKTOr den Inhalt des Reagenzglases.
es mukßte die Universıtät verlassen und das Ehepaar verklagte den Direktor
auf eine Schadenersatzsumme VOIl J Millionen Dollar »böswillıger Ver-
nichtung« der Zellkultur

Anhand dieses Beispiels konstrulert Philıp Reılly einen hypothetischen Fall, der
die Beziehung zwıischen den Eltern und eiıner dritten Person, die den Embryo
auszutragen hat, darstellt » Wır wollen annehmen, da eıne Tau WITF LiEINNECIL sS1e
Mary mıt einem Paar, Herrn und Tau Jones, übereinkommt, deren eimling
auszutragen. Wird Harold, arys Ehemann, dieser Übereinkunft beteiligt se1ın
mussen? Hatte das aar das CC dieser Mary ANSCHLICSSCHNC Vorschriften hinsicht-
iıch ihrer Lebensgewohnheiten, ihrer medizinischen Versorgung oder ihrer Nah-
runs machen? Könnte Mary beispielsweise auf eiıne bestimmte wöchentliche
Trinkmenge Alkohol festgelegt werden oder auf eın Rauchverbot? Müßten
die Jones gegebenenfalls für unvorhergesehene Arztkosten aufkommen, die WFC
Schwangerschaftskomplikationen entstehen?Forschen und Machen in der Genetik  20  4. Neue juristische Aufgabe?  Neue Arbeitsverhältnisse (zwischen Arzt und seinem Patienten, Genetiker und  seinen Arbeitgebern... ) lassen auch neue juristische Aspekte auftauchen und  erfordern die Mitberücksichtigung der Rechtssituation. Um dies zuerst aus der  Sicht des betroffenen Arztes zu schildern, kann ein Fall aus der Columbia-  University dienen: Shettles stimmte 1974 einem Versuch zur in-vitro-Befruchtung  der Keimzellen eines kinderlosen Ehepaares zu. Nachdem sie geglückt war, wurde  dieser Fall dem Direktor der Abteilung für Geburtshilfe bekannt. In der Annahme,  daß diese Experimente im Widerspruch zu Bundes-Richtlinien über die Forschung  am Menschen stünden, vernichtete der Direktor den Inhalt des Reagenzglases.  Shettles mußte die Universität verlassen und das Ehepaar verklagte den Direktor  auf eine Schadenersatzsumme von 1,5 Millionen Dollar wegen »böswilliger Ver-  nichtung« der Zellkultur.  Anhand dieses Beispiels konstruiert Philip Reilly einen hypothetischen Fall, der  die Beziehung zwischen den Eltern und einer dritten Person, die den Embryo  auszutragen hat, darstellt: »Wir wollen annehmen, daß eine Frau — wir nennen sie  Mary — mit einem Paar, Herrn und Frau Jones, übereinkommt, deren Keimling  auszutragen. Wird Harold, Marys Ehemann, an dieser Übereinkunft beteiligt sein  müssen? Hätte das Paar das Recht, dieser Mary angemessene Vorschriften hinsicht-  lich ihrer Lebensgewohnheiten, ihrer medizinischen Versorgung oder ihrer Nah-  rung zu machen? Könnte Mary beispielsweise auf eine bestimmte wöchentliche  Trinkmenge an Alkohol festgelegt werden oder auf ein Rauchverbot? (...) Müßten  die Jones gegebenenfalls für unvorhergesehene Arztkosten aufkommen, die durch  Schwangerschaftskomplikationen entstehen? ( ...) Wenn das Paar plötzlich ster-  ben sollte, hätte Mary dann ein Vorrecht, dieses Kind zu adoptieren? Sollten die  Interessen der nächsten Angehörigen des Paares berücksichtigt werden? Könnte  Mary unter irgendwelchen Umständen gezwungen werden, für das Kind zu  sorgen?«*®,  Im Bereich des Rechtsverhältnisses gibt es noch grundlegendere Rechte als die  Elternschaftsrechte, und zwar das fundamentale Recht auf eigene Existenz und die  Unverfügbarkeit irgendeines menschlichen Lebens im Interesse eines Dritten.  Wenn die juristischen Strukturen des Staates dieses Grundrecht nicht verteidigen,  ist dies nur dadurch zu erklären, daß die meisten Juristen mit positivistischen  Begriffen des vorigen Jahrhunderts arbeiten, ihnen aber die Kenntnisse der Biolo-  gie, vor allem der Genetik fehlen, denn in diesem Bereich sind die biologischen  Fakten eindeutig, genauso eindeutig wie die realitätsverfremdende Wirkung des  Rechts, das nach heute herrschender Tendenz immer stärker wirkt. Darüberhinaus  beherrschen Ideologien und Gruppeninteressen die Szene und das natürliche Recht  das Nasciturus wird »bewußt übersehen«.  % Reilly, Ph. Die In-vitro-Befruchtung: Deutsches Ärzteblatt 14 (1981) 687—-690.— Wenn das aar plötzlich Ster-
ben ollte, hätte Mary ann eın Vorrecht, dieses ind adoptieren? ollten die
Interessen der nachsten Angehörigen des Paares berücksichtigt werden? Könnte
Mary unftier irgendwelchen Umständen CZWUNSCHIH werden, für das ınd
sorgen?«*,

Im Bereich des Rechtsverhältnisses gibt s och grundlegendere Rechte als die
Elternschaftsrechte, und ZWaTlT das fundamentale ec auf eigene Exıstenz un dıe
UnverfügbarReıit iırgendeines menschlichen Lebens 1mM Interesse eınes Dritten.
Wenn die juristischen Strukturen des Staates dieses Grundrecht nıcht verteidigen,
ist dies L1UI dadurch erklären, da die meısten Juristen mıt positivistischen
Begrimfen des vorıgen Jahrhunderts arbeıiten, ihnen aber die Kenntnisse der 1010-
g1e, VOT em der Genetik fehlen, enn In diesem Bereich sind die biologischen
Fakten eindeutig, SCHNAUSO eindeutig WI1e die realitätsverfremdende Wirkung des
Rechts, das ach heute herrschender Tendenz immer stärker wirkt Darüberhinaus
beherrschen Ideologien und Gruppeninteressen die Szene und das natürliche ec
das Nascıturus wird »bewulßlst übersehen«.

36 Reılly, DIie In-vitro-Befruchtung: Deutsches Arzteblatt (1981) 687— 690
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Es ist anzunehmen, daß Descartes nıcht weıt gehen wollte, W1€e der eutsche
Idealismus s getan hat; aber diese Entwicklung WAarTr 1mM kartesischen »Cogıto«
implizıt. Ihieser ogl entsprechend ist die Wiiß- und Machtgier des eutigen
Wissenschaftftlers 1ın einem ıIimmanenten subjektivistischen Naturbegriff verankert.
IIie Forschung stellt eın anthropologisches Problem dar, insofern S1e getrieben
wird, als ob der Mensch selber der Wissenschalit als manıpulierbares Objekt Z
Verfügung stünde. / ur adäquaten Erfassung dieses ToOoDlems 1st eın usholen iın
welıter entiernten Voraussetzungen unerlälßlich

Nihalistischer ReduRtionismus als Weltanschauung
Auf die zentrale rage unNnserer Abhandlung zurückkommend, die menschlıche

Manipulation, sindz einıge Faktoren darzulegen, Ndie dazu kommt Vor
em geht CS darum, das 1NSs Auge Lassen, Was 1L1all leicht übersieht, eben weil CS

gerade 1mM Auge 1eg die eıgene Weltanschauung. DIiese beeinflußt das Untersche!l-
dungsvermögen zwischen manipulativen/nicht-manipulativen Handlungen 1n ent-
scheidendem aße /u eıner abnormen Weltanschauung en unzählige O-
KG beigetragen, die einer gewaltigen einseltigen Verschiebung der Grenzen
zwıischen Kunst und Natur, besonders In diesem Jahrhundert geführt haben*®
on ın der Steinzeıit erwıes sich der Mensch als OMO er UnG die VO  — ihm

erstellten Werkzeuge; seıne Sıtuation WAarTr aber grundverschieden VO  — der des
modernen Bewohners uUuNnscIcecI Industriemetropolen: dessen Umwelt ist weitgehend
eın Kunstprodukt geworden, das MC seıne artıfiziellen Strukturen das
en reguliert. Idıies einem Widerspruch: eiınerseıts ist der Mensch
versucht, die Umwelt als » Natur« bewerten, obwohl CS ın Mitteleuropa aum
eine Landschaft g1Dt, die nicht VOIl Menschenhand verändert wurde: älder und
Flüsse, Ora und Fauna sıind nıcht die ursprüngliche. S1ıe ZUI »unveränderlichen
Natur« machen wollen ware nıiıcht LLUTr eiıne Utopıie, sondern auch Ideologismus.
Andererseıts sınd die meısten Kunstprodukte der VO  = Menschen gestalteten Welt
auch natürlich, da S1e dem Schöpfungsauftrag des Menschen entsprechen und
immer ach physikalisch, chemisch us  = vorgegebenen Gresetzen und Aaus schon

&7 Augustinus In selner eıt die E x1istenz des zweifelnden Menschen als Fundament se1nes
Bewelses für die Existenz Gottes dargestellt: » Wenn du N1C| existiertest, onntes du unter keinen
Umständen getäuscht werden«, (De lıb arb IL, 3, In diesem Siınne muß die Genialıtät eiıner
Gedankenkette, deren Ausgangspunkt der Zweiftel ist, nıcht Descartes, sondern Augustinus zugeschrie-
ben werden. ber während dieser In seıner Erkenntnistheorie Realıist 1ıst und den Skeptizismus mıt
seinen eigenen Argumenten schlägt, beinhaltet der Immanentismus bereits 1ın seinem Ausgangspunkt
»Ich enke, Iso bın ich« und 1m methodischen Zweiftel die olge, die e1m deutschen Idealismus
gehabt hat, näamlich dıe Abhängigkeit des SEe1INs VO Bewußtsein. Z Kritik des immanentistischen
kartesischen Systems vgl die Notierungen VO  — Gıilson bei der Ausgabe VO  — Le discours de la
methode Lib phil Vrın, Parıs 1967:; und Cardona, Rene Descartes: II1ıscurso del metodo, Madrıd
1 TTa
3A5 Die »Reflexionen ber das Verhältnis VO  a} Kultur und Natur« VOIl Romano Guardınz sind eın
entscheidender Beıtrag für die aktuell gewordenen Auseinandersetzung: Unterscheidung des Christli-
chen, Maınz 1955; WT
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vorhandenem gemacht werden. DIiese atsache andert 1m Bewußtsein aum
eIWwas daran, da WIT die ınge Uulls herum prımäar als unNnseTe eigene Schöpfung
rleben und die Natur 1m Sınne der VO  — Menschen unveränderten Schöpfung
direkt aum berühren, auch aum die, die WITFr als » Natur« bezeichnen. Der
unsch VOIN Rene Descartes ist heute fast eallta geworden: die Natur mu den
Menschen en liegen. Tatsächlic wird S1e 1ın üUulseTer Welt aum beobachtet,
gefördert, respektiert, sondern S1e wird tyrannısıert, ach ellebDen verzweckt.
el erntet I11an die immanente Frucht dieses Verfahrens der Mensch erliegt
seinem eigenen Werk und ist selbst Z Objekt geworden.

Obwohl der Mensch selne Umwelt als eıgene »SChöpfung« annımmt, ist C ın
eıner Welt gefangen, die ihm entgeht: auch 1mM rein materiellen Bereich versteht Zl
viele ınge nıcht mehr. Auf die rage, WI1Ee die technische Welt sich als Lebens- und
Erlebenswer auswirkt, alt sıch antwortiten Der Mensch »1St angewlesen auf
remdes Wiıssen, GE ebht SOZUSaSCH ın eiıner Sıtuation kognitiver Entiremdung
wesentlicher eıle selner Lebenswelt«>?. Nur einıgen technisch Aufgeklärten ist
aufgegeben, die materielle Welt weıt verstehen L1UTr »SO weıt«, nıicht
»welter« da(ß sS1e sS1e herstellen, programmıeren, steuern, reparıeren und verbes-
SCETN können. Für diese » Techniker« sınd die ihnen Z Verfügung stehenden
Menschen SCHAUSO W1e Maschinen und sS1e herrschen ber S1e, el CS ın OoOrm VO  —

politischer ac Se1l CS ıIn orm VO  — Wissenschaft Diese Programmierung des
Menschen, W1e Abendland CS erlebt, ist eine olge seliner Verdinglichung, die
LLUT bel einer zugrundeliegenden radikalen Weltanschauung möglıch ISt, nämlıich
dem Nıhilismus, der das Gefühl der Sinnlosigkeit und die damıt nah verwandte
diffuse Daseinsangst kennzeichnet. Viktor Frankl beschreibt ih » Der Nıhilis-
INUS P DForschen und Machen in der Genetik  131  vorhandenem Stoff gemacht werden. Diese Tatsache ändert im Bewußtsein kaum  etwas daran, daß wir die Dinge um uns herum primär als unsere eigene Schöpfung  erleben und die Natur — im Sinne der von Menschen unveränderten Schöpfung —  direkt kaum berühren, auch kaum die, die wir als »Natur« bezeichnen. Der  Wunsch von Rene Descartes ist heute fast Realität geworden: die Natur muß den  Menschen zu Füßen liegen. Tatsächlich wird sie in unserer Welt kaum beobachtet,  gefördert, respektiert, sondern sie wird tyrannisiert, d.h. nach Belieben verzweckt.  Dabei erntet man die immanente Frucht dieses Verfahrens: der Mensch erliegt  seinem eigenen Werk und ist selbst zum Objekt geworden.  Obwohl der Mensch seine Umwelt als eigene »Schöpfung« annimmt, ist er in  einer Welt gefangen, die ihm entgeht: auch im rein materiellen Bereich versteht er  viele Dinge nicht mehr. Auf die Frage, wie die technische Welt sich als Lebens- und  Erlebenswert auswirkt, läßt sich antworten: Der Mensch »ist angewiesen auf  fremdes Wissen, er lebt sozusagen in einer Situation kognitiver Entfremdung  wesentlicher Teile seiner Lebenswelt«*. Nur einigen technisch Aufgeklärten ist  aufgegeben, die materielle Welt so weit zu verstehen — nur »so weit«, nicht  »weiter« —, daß sie sie herstellen, programmieren, steuern, reparieren und verbes-  sern können. Für diese »Techniker« sind die ihnen zur Verfügung stehenden  Menschen genauso wie Maschinen und sie herrschen über sie, sei es in Form von  politischer Macht, sei es in Form von Wissenschaft. Diese Programmierung des  Menschen, wie unser Abendland es erlebt, ist eine Folge seiner Verdinglichung, die  nur bei einer zugrundeliegenden radikalen Weltanschauung möglich ist, nämlich  dem Nihilismus, der das Gefühl der Sinnlosigkeit und die damit nah verwandte  diffuse Daseinsangst kennzeichnet. Viktor E. Frankl beschreibt ihn: »Der Nihilis-  mus ( ... ) maskiert sich durch die Redewendung ‘nichts als’. Die Amerikaner  sprechen in diesem Zusammenhang von einem reductionism. Wie sich zeigt,  reduziert der reductionism den Menschen nicht nur um eine ganze Dimension,  sondern verkürzt ihn um nicht mehr und nicht weniger als um die Dimension des  spezifisch Humanen. Wie denn überhaupt der Reduktionismus definiert werden  könnte als ein scheinwissenschaftliches Vorgehen, durch das spezifisch humane  Phänomen wie Gewissen und Liebe auf subhumane Phänomene reduziert bzw.  von ihnen deduziert werden ( ... ). Dann ist Gott nichts als eine Vaterimago, die  ® Wolfgang Kluxen erläutert diese Worte mit einem Beispiel: »Was ist Elektrizität? Eine lebensweltli-  che Antwort wäre: Es ist der Strom, der aus der Steckdose kommt. Diese Antwort wird man jedenfalls  leichter erhalten als die, daß Elektrizität eine Naturkraft sei. Denn in der sinnlich anschaulichen Natur  kommt sie höchstens als Blitz vor, und zwischen diesem und dem vertrauten Steckdosenstrom besteht  kaum eine anschauliche Verbindung. Auch hat die Menschheit nicht am Blitz gelernt, was Elektrizität  ist, sondern diesen als elektrische Erscheinung interpretiert, nachdem sie von dieser Naturkraft schon  etliches wußte. Lebensweltlich gesehen, »gibt« es Elektrizität erst durch einen Prozeß naturwissen-  schaftlicher Erkenntnis, der vor dreihundert Jahren kaum eingesetzt hatte. Inzwischen besitzen wir die  Fülle von Wissen über diese verborgene, unanschauliche und doch überall gegenwärtige, ja zu  gefahrbringende Eruptionen fähige Kraft, so daß wir sie erzeugen, zähmen und zu einer ungemeinen  Fülle von Dienstleistungen einsetzen können. Dennoch wird wohl kaum ein Wissenschaftler sagen, daß  er mit der Erkenntnis dessen, was Elektrizität ist, zu Ende gekommen sei; und gar der normale  Stromverbraucher, der ohne Elektrizität nicht einmal seinen Haushalt führen kann, wird zumeist recht  wenig davon wissen, was das ist, womit er täglich zu tun hat«. In: Jugend und Gesellschaft, 15.maskiert sıch ÜUre die Redewendung °‘nıichts als Die Amerikaner
sprechen ın diesem Zusammenhang VO  = einem reductionism. Wılıe sich zeıgt,
reduziert der reductionism den Menschen nıcht L1UTr elne Dımension,
sondern verkürzt iıh nıcht mehr und nıcht wenıiıger als die Diımension des
spezilfısch Humanen. Wiılıe denn überhaupt der Reduktionismus definiert werden
könnte als eın scheinwissenschaftliches orgehen, ÜUTre das spezilfisch humane
Phänomen W1e GewIlissen und 1e auf subhumane Phänomene reduziert bzw
VO  > ihnen deduziert werdenForschen und Machen in der Genetik  131  vorhandenem Stoff gemacht werden. Diese Tatsache ändert im Bewußtsein kaum  etwas daran, daß wir die Dinge um uns herum primär als unsere eigene Schöpfung  erleben und die Natur — im Sinne der von Menschen unveränderten Schöpfung —  direkt kaum berühren, auch kaum die, die wir als »Natur« bezeichnen. Der  Wunsch von Rene Descartes ist heute fast Realität geworden: die Natur muß den  Menschen zu Füßen liegen. Tatsächlich wird sie in unserer Welt kaum beobachtet,  gefördert, respektiert, sondern sie wird tyrannisiert, d.h. nach Belieben verzweckt.  Dabei erntet man die immanente Frucht dieses Verfahrens: der Mensch erliegt  seinem eigenen Werk und ist selbst zum Objekt geworden.  Obwohl der Mensch seine Umwelt als eigene »Schöpfung« annimmt, ist er in  einer Welt gefangen, die ihm entgeht: auch im rein materiellen Bereich versteht er  viele Dinge nicht mehr. Auf die Frage, wie die technische Welt sich als Lebens- und  Erlebenswert auswirkt, läßt sich antworten: Der Mensch »ist angewiesen auf  fremdes Wissen, er lebt sozusagen in einer Situation kognitiver Entfremdung  wesentlicher Teile seiner Lebenswelt«*. Nur einigen technisch Aufgeklärten ist  aufgegeben, die materielle Welt so weit zu verstehen — nur »so weit«, nicht  »weiter« —, daß sie sie herstellen, programmieren, steuern, reparieren und verbes-  sern können. Für diese »Techniker« sind die ihnen zur Verfügung stehenden  Menschen genauso wie Maschinen und sie herrschen über sie, sei es in Form von  politischer Macht, sei es in Form von Wissenschaft. Diese Programmierung des  Menschen, wie unser Abendland es erlebt, ist eine Folge seiner Verdinglichung, die  nur bei einer zugrundeliegenden radikalen Weltanschauung möglich ist, nämlich  dem Nihilismus, der das Gefühl der Sinnlosigkeit und die damit nah verwandte  diffuse Daseinsangst kennzeichnet. Viktor E. Frankl beschreibt ihn: »Der Nihilis-  mus ( ... ) maskiert sich durch die Redewendung ‘nichts als’. Die Amerikaner  sprechen in diesem Zusammenhang von einem reductionism. Wie sich zeigt,  reduziert der reductionism den Menschen nicht nur um eine ganze Dimension,  sondern verkürzt ihn um nicht mehr und nicht weniger als um die Dimension des  spezifisch Humanen. Wie denn überhaupt der Reduktionismus definiert werden  könnte als ein scheinwissenschaftliches Vorgehen, durch das spezifisch humane  Phänomen wie Gewissen und Liebe auf subhumane Phänomene reduziert bzw.  von ihnen deduziert werden ( ... ). Dann ist Gott nichts als eine Vaterimago, die  ® Wolfgang Kluxen erläutert diese Worte mit einem Beispiel: »Was ist Elektrizität? Eine lebensweltli-  che Antwort wäre: Es ist der Strom, der aus der Steckdose kommt. Diese Antwort wird man jedenfalls  leichter erhalten als die, daß Elektrizität eine Naturkraft sei. Denn in der sinnlich anschaulichen Natur  kommt sie höchstens als Blitz vor, und zwischen diesem und dem vertrauten Steckdosenstrom besteht  kaum eine anschauliche Verbindung. Auch hat die Menschheit nicht am Blitz gelernt, was Elektrizität  ist, sondern diesen als elektrische Erscheinung interpretiert, nachdem sie von dieser Naturkraft schon  etliches wußte. Lebensweltlich gesehen, »gibt« es Elektrizität erst durch einen Prozeß naturwissen-  schaftlicher Erkenntnis, der vor dreihundert Jahren kaum eingesetzt hatte. Inzwischen besitzen wir die  Fülle von Wissen über diese verborgene, unanschauliche und doch überall gegenwärtige, ja zu  gefahrbringende Eruptionen fähige Kraft, so daß wir sie erzeugen, zähmen und zu einer ungemeinen  Fülle von Dienstleistungen einsetzen können. Dennoch wird wohl kaum ein Wissenschaftler sagen, daß  er mit der Erkenntnis dessen, was Elektrizität ist, zu Ende gekommen sei; und gar der normale  Stromverbraucher, der ohne Elektrizität nicht einmal seinen Haushalt führen kann, wird zumeist recht  wenig davon wissen, was das ist, womit er täglich zu tun hat«. In: Jugend und Gesellschaft, 15.Dann ist ott nichts als elne Vaterimago, die
39 olfgang Kluxen erläutert diese Oorte mıt einem Beispiel: » Was ist Elektrizität? LEiıne lebensweltli-
che Antwort waäre: Es ist der Strom, der aus der Steckdose kommt Diese Antwort wird INan jedenfalls
eichter erhalten als die, da Elektrizität ıne Naturkraft sel Denn In der sinnlich anschaulichen atur
kommt Ss1e höchstens als Blıtz VOT, und zwıischen diesem und dem vertrauten Steckdosenstrom besteht
aum ıne anschauliche Verbindung. uch hat die Menschheit nicht Blitz gelernt, Was Elektrizität
Ist, sondern diesen als elektrische Erscheinung interpretiert, nachdem Ss1e VO  — dieser Naturkraft schon
etliches WU.| Lebensweltlich gesehen, »g1Dt« Elektrizıität TST ÜTE einen Prozeß naturwıissen-
schaftlicher Erkenntnis, der VOT dreihundert Jahren aum eingesetzt Inzwıischen besitzen WIT die
Fülle VO  am} Wissen ber diese verborgene, unanschauliche und doch überall gegenwartıige, Ja
gefahrbringende kruptionen fähige Kraft, da WIT S1e9 zahmen und eiıner ungemeınen
Fülle VOoO  - Dienstleistungen einsetzen können. Dennoch wird ohl aum eın Wiıssenschaftler> dals

mıt der Erkenntnis dessen. Was Elektrizität lst, Ende gekommen sel; und Sar der normale
Stromverbraucher, der hne Elektrizität nıcht einmal seınen Haushalt ftühren kann, wird zumeıst reCc
wen1g davon wissen, W as das ist, womıt täglıch tun hat« In Jugend und Gesellschaft,
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elıgıon nıchts als eıne Menschheitsneurose ich zıt1ere wörtlich), und der Geilist
nichts als die höchste Nerventätigkeıt, auf die bekannte Arbeit eines berühm-
ten Forschers anzuspielen. eilicC eine Epiphänomenologie des Geilstes. &«X

Es ware falsch denken, daß diese Verzweckung des Menschen ihn einer
größeren Freiheit 1nIuhr Dıie heutige Sıtuation beweist das Gegenteil. Der
ursprüngliche Dualismus des VII Jahrhunderts der Mensch ist 1L1UT LTes cogıtans
und res extensa ach Descartes* leugnete die VO  —_ Natur gegebene Einheit des
Menschen. Statt Koprinzıplen eiıner wesentlichen realen Einheit anzuerkennen, hat
Descartes ZWeIl Substanzen verteidigt, die aum zusammenhalten können. Die
olge davon ist der Reduktionismus: eın Prinzıp wird zugunsten des anderen
aufgegeben. Es bleibt entweder der Engelismus oder Materialismus. Wenn ın
anderen Jahrhunderten das Erste die Gefahr Wäal, ist heute zweıfelsohne der
materiıalistische Reduktionismus eine endemische Krankheit des Abendlandes und
größtenteils der Neuen Welt Der Nıhilismus reduziert den Menschen auf eıne reın
psychologische ene, nımmt LLUT einen Teıil außere Phänomene für das (Janze
und spricht ıhm jeden Freiheitsraum ab42 Denken ist Verhalten, postuliert der
Behaviorist dogmatisch, und aum eiıner wagt 9 daß der Mensch eIWwas

SalhlzZ anderes ist als das, W as die Verhaltensforschung und die evolutionistische
Anthropologie AUS ihm machen versucht; deren Auffassung stımmte NUT, WE

auf Phantasıie, unst, 1 elıgıon und Entscheidungen, die erst ın eıner ferne-
TeN Zukunft ihre Erfüllung en werden, eım Menschen verzichtet werden
könnte. Eın olcher Verzicht darf nıcht übelgenommen werden. Er ist keine olge
eines böswilligen Betruges, sondern olge der Blin  el
40 Frankl, Vıctor B Der Pluralismus der Wissenschaften und die Einheıit des Menschen (Vortrag In
Wiıen, In Der Wille ZU Sınn, Bern POMZ, 1381
Anhand zweler Beispiele veranschaulicht der utor, WwWI1e eın Reduktionsmus die Wahrheit verzerrt Die
Projektion verschiedener Objekte, 7 B eines Zylinders, eiıner Kugel und eines Kegels auf ıne ene
ann In jedem Fall einen Kreıls ergeben. Andererseıits ann eın und dasselbe Objekt, z.B eın Zylinder
Adus verschiedenen Richtungen auf ıne ene proJiziert werden, dals die Abbildungen einander
»widersprechen«: einmal 1st das Bild eın Kreıs, eın andermal eın Rechteck. Frankl [ügt hinzu: »Nun,
uch der Mensch die Dimension des spezifisch umanen reduziert und 1ın die Ebenen der Biologie
und der Psychologie proJ1izlert, bildet sich auf ıne Art und Weıise ab, daß die Abbildungen einander
widersprechen. Denn auf die Projektion ıIn die biologische ene ergibt somatische Phänomene,
während die Projektion ın dıe psychologische ene psychische Phänomene erg1bt. Im Lichte der
Dimensionalontologie ber widerspricht der Widerspruch nicht der Einheit des Menschen. Er tut
ebensowenig WwW1e der Widerspruch zwischen dem Kreıs und dem Rechteck der Tatsache widerspricht,
dals siıch die Projektionen eın und desselben Zylinders handelt«: Ebd 145
41 ber die atur der Seele und des Körpers und ber ihre gegenseıtıge Beziehung vgl Le Discours de la
Methode, ın euvres completes, VI, |)azu omMmm:' eın Brief einen Unbekannten 1N ;
()ceurvres completes, IL, 473 und dıe Lettres Regı1us VO Jahr 1642, eb 493
42 »In “"The Modes an orals of Psychotherapy’ wird uns olgende Definition angeboten: ‘Man 15
nothing but biochemical mechanism, powered Dy combustion system, which energı1ızes computers’.
Nun, als Neurologe ste ich dafür e1ın, dalß durchaus legitim ist, den omputer als eın odell
betrachten, WIT, für das Zentralnervensystem. Der Fehler liegt TST 1m nothing but, ın der
Behauptung, der Mensch sel nıchts als eın omputer. Der ensch 1st eın Oomputer; ber ist zugleich
unendlich mehr als eın omputer, dimensional mehr als eın omputer«: FrankRl, a.a.0 (Anm 4.0) 138
43 Vgl den dreifachen Zerfallprozel: den des Menschenbildes, des Lebenszieles und der Gemeinsch
bei Lilje, H 9 Nihilismus, übiıngen 194 7, 14—16; vgl Jaspers, K Die gegenwartıge Siıtuation der
Welt In Vom rsprung und Ziel der Geschichte, München 1964
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Hıer iıst nicht der Ort, auf diese ematı näher einzugehen. Es geht darum, iın
Erinnerung rufen, daß diese Weltanschauung sehr das Beobachtungsfeld
verändert, dafls Autoren, die sich dadurch beherrschen lassen, logischerweise 1n
einen pessimistischen Determinismus veriallen olglic wird der Mensch 1L1UTr als
Objekt VO  — Experimentieren, VO  — Politisierung, us  z gesehen: statistisch erfaßt, 1m
KReagenzglas konserviert, mıt omputer gesteuert, wird die Verantwortung jedem
Einzelnen abgenommen, einschließlich der Verantwortung für die Manipulation
anderer Menschen, da ach »geltender Auffassung« 1m Verhalten keine reıiıhel
gebe

Torello schildert die Situation W1e olg DiIie Verabsolutierung führt notwendi-
gerweılse ZU Reduktionismus, der Überzeugung, es 1m Menschen könne
und So auf einfache und winzıge emente geführt und reduziert werden. In der
Tat besteht die heutige Bildung ın den meısten Miıttel- und Hochschulen in einer
aggressıven Indoktrinierung, die azu verleitet anzunehmen, das menschliche
Wesen sSe1 nıichts anderes als eiıne Maschine, eın omputer oder höchstens eın sehr
entwickeltes 1ler WL Vergleichen csehr unterschiedlicher Wirklic.  eiten, UE
Entdeckungen VOIN Mechanismen, Reaktionen, Projektionen, Kepressionen,
Spannungen, Entladungen und kompensatorischen Mechanismen, Urc Auslas-
SUNSECNH und Entstellungen en die 508 humanen Wissenschaften den 1e
auf das Menschliche als olches verloren. Frankl rzählt diesbezüglich eine (Ge-
schichte: » [Ie Reduktionisten könnten also das eruhmte Glaubensbekenntnis der
Sensualisten varıl1eren und nı est ın homine, quod 1O0O  am prıus fuerit ıIn
anımalıbus. em sS1e sich auf diese Art und Weise apriorisch auf eine vorgefaßte
Meıinung testlegen, nähert sıch ihr Verhalten verdächtig dem eines a  In den
sıch, W1e CS 1ın einem alten Wıtz el ZWeIl Gemeindemitglieder Rat wandten.
Der eine behauptete, die Katze des anderen habe ihm kg Butter gestohlen und
geiressen, während der andere bestritt, dalis seine Katze jemals Butter fresse. Der

1e(ß siıch die Katze kommen, und annn 1eß Cn sich eine aage kommen, und
sıiıehe da! Die Katze WOS haargenau kg Woraufhin der sagte: Die Butter
äatt’ ich Jetzt; aber ist die Katz?«

Das esulta leg VOT er ugen Genetischer Bestialısmus“°, ekundation mıt
heterologem Samen, Irägerschaft UG eıne Frau, die nıcht die Multter ist,
44 Obwohl der Evolutionismus des 1n 1hm enthaltenen Reduktionismus des Menschen 1m gewıssen
Maße optimıst1sc) WAarl, ist unter dem Eintfluß der Verhaltensforschung ZU) deterministischen
Evolutionismus geworden. Dal das Feld der Auseinandersetzungen immer präazıser und deutlicher
wird, wurde In eıner Münchner Tagung unter dem Titel »Evolution und Freiheit« einmal mehr bestätigt.
Konrad dam berichtete diesbezüglich: »Denken ist Verhalten, heißt das ogma der Behavioristen; der
Glaubenssatz der Sozlobiologen besagt, ‘das alle Verhaltensweisen bei l1er und ensch, einschlielslich
Altruismus, relig1öser Aktivität un! moralischer Entscheidung, letztlich durch die Theorie der geneti-schen Evolution erklärt werden können. Was 1er Erklärung genannt wird, beschriebhb der PhilosophReinhard Löw, eıner der Inıtıatoren des Münchener Treifens, als ıne Tätigkeit, die solange erklärt, DIS
das erklärende Phänomen, ıIn diesem Falle Liebe, Glaube und oral, estlos verschwunden ist'«.
Biologie als Schicksal? In FAZ, 1983
45 La morale dell'uomoo ın Stud] Cattolici, Milano 269 (1983) 419{.; FrankRLl. Der Wille
ZU Sinn, 167168 (Anm 40)
46 Darüber liegen erıchte aus der Tschechoslowakei, Philadelphia, Calıfornien VOT, die AaUus selbstver-
ständlichen Gründen 1er nıcht namentlich angeführt werden.
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Genmanıpulation Urc Chromosomenaustausch und SallZ besonders die ZU

terben bestimmten befruchteten menschlichen UOvozyten, die nıcht ZUT Implanta-
tıon ausgewählt werden, Sind sehr schwerwiegende Belastungen. S1e ollten be]l
en Beteiligten eın achdenken hervorruten und en eine ast höchster Ver-
antwortung auf ihre Schultern |DITS 1er erwähnten Folgen dürfen auch nıcht für
eiınen Augenblick übersehen werden. Dıie abschreckenden ren, die bereits
heute In der Genetik auftauchen, werden äaglıch größer, und 1es ann thisch
nıcht irrelevant seIn. uch dann nıcht, WEl eın moralisches Urteil 11UT ach den
Konsequenzen egeben werdenn

Dennoch macht nıcht 11UT ihr eigener Abschreckungseffekt solche Verfahren
thisch untragbar. uch WEeNnNn eın olcher nicht exıstierte, ware die In-vVvıtro-
Fekundation nıcht gerechtfertigt. Denn die rage der in-vitro-Beiruchtung ist ıIn
der ege keine rage der »genetischen Manıipulation«, sondern eher eine sexual-
1sche rage, obwohl S1e trotzdem auch »Manıpulation« ist S1e erı die
paltung der psychologisch gegebenen Einheit der Trias-Sexualität-Fortpflanzung-
Liebe®* ulserdgem erı S1e auch die vielfache Entstehung menschlichen
Lebens, das ın eın Abflu  ecken geschüttet wWIrd. DIie daraus entstandene Entwer-
tung der Schöpfung stellt den Menschen Z.UI Disposition des Willens eiınes Drıtten:
CT wIird ZU Experiment oder Z Tötung freigegeben.

Wirkungen des Nıhilismus auf dıe experimentelle GenetikR

Jene (Garantıen der »Erlangener Gruppe« 1982 be1l der Diskussion die
Geburt des ersten deutschen in-vitro-befruchteten Kindes alle 1m OTr befruch-
eten Eizellen wurden ın den Mutltterleib übertragen, der Samenspender War der
Ehemann sınd längst überrumpelt.

In den USA besıtzt eın Industrieller eiıne Samenbank egte Wert darauf, daß
der Samen 1LL1UT VO  en Eliten gespendet wird die einıge re das Land
versorgt hatte In mehreren Ländern werden die nicht Z Implantation ausgewähl-
ten Embryos in der ege weggeschüttet.

Wıe csehr die nıhiılistische Weltanschauung und die amoralıische Praxıs das
Bewulßtsein der Menschen beeinflußt aben, zeıgen zwel Beispiele AaUuUs der USA
ıne Junge Trau wollte eın ind MT dem WeC empfangen, ach 1ötung
des heranwachsenden FOotus Urc dessen Organspende ihrem kranken Mann
helfen iıne andere Trau 1eß die ZWEeIl 1m Uterus eingenisteten n-vıtro-befruchte-

47 er Konsequentialismus ist ıne Modeerscheinung ın der heutigen Moraltheologie. Er beurteilt ıne
andlung ausschließlich ach ihren Folgen. DIies ist L1UT begrenzt richtig, insotfern die Folgen bei der
Beurteilung miteinbezieht, N1IC| ber insofern die andlung selbst außer cht alst Für ıne Kritik

Konsequentialismus als ethisches 5System vgl Incıarte, F 9 Autonomie und Theonomie des Gewıis-
SCIS, 1ın Die Person 1mM NsSpruc. sittlicher Normen (Hrsg. Becker), St ugustın 1981: 18—52
48 Für ıne ausführlichere Darlegung vgl ılar, Psychologische Zusammenwirkung der Strukturele-
mente der ehelichen Liebe In Persona Derecho (1974) 288315
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ten Embryos abtreiben, weiıl S1e keine Zwillinge, sondern eın Kind« wollte  49

Bel einer olchen Weltanschauung und eiıner Wissenschafit, die dem » Machen-
Können« verhaftet Ist, ist bei den Versuchen mıt Klonierung, Mischzellen und
Chromosomenaustausch LLUT eın Weitermachen erwarten Im Namen elıner
wertlosen, kühlen Entwicklung der Technik Orderte der Biochemie-Nobelpreisträ-
SCI Joshua Lederberg 1967 »exerpımentelle enetik« ın er Radikalıität DIie
einz1ge Rechtfertigun aliur Wd  — weil diese oder Jjene Möglichkeit ulls gegeben
worden Ist, mussen WITr experımentieren.

Da die Eiweißverträglichkeit bei Jungen mbryonen gegeben ist, können WIT
Mischungen vornehmen. IC LLUT Z7WEel Mäuse zusammenmischen, W1e schon
erwähnt, sondern auch ber die Arten hinweg mischen: könnte sıch eıne
ischung VO  > Maus und Ratte handeln aber nicht auch VO  S Menschen
und Menschenatfen?

Lederberg ZUS sıch bel keiner dieser Möglichkeiten zurück und gab dieser
»genetischen chemie« den Namen Algenie. Scharfsichtig mahnte oachım Ilhes
» E1n treffendes Wort, denn hat den gleichen rsprung W1e chemıe Und die
chemıle hat ihren rsprung ın magıschen Praktiken DIe Alchemisten wollten
nicht eIWwas WISsen, S1e wollten eIWwas machen. S1ie wollten aCcC en ber sich
und ber andere. Die Algenie, also die alchemistische Genetik, ll auch nıcht LLUT

WIssen, W1e eIWwas emacht ist und WI1Ie zusammenhängt, sondern S1e ll eIWwas
machen. Sie 111 In einem prometheischen Akt Menschen oder Lebewesen
Schalifen und ach ihrem paramenschliche Infanten«.

1ne Wissenschaft auftf ihrer technischen ene INas S1e berechtigt seın wird
ZUT Unwissenschaft, WEn S1e ihren eigenen Bereich verabsolutiert, weil S1e partem
49 DiIie ewegung » Laissez-les VIVre« hat auf den Skandal hingewiesen, dals menschliche oten ZUT

Experimentation benutzt werden, Claude Jacqumot erwähnte ausdrücklich ıIn eıner Tagung In Parıs
24.-25 610 daß ın Bordeaux pankreatische Zellen VO:  am} abgetriebenen oten kultiviert und ıIn
einen Kranken transplantiert wurden: Le Monde, Parıs 1981 Vgl uch den Bericht VO Rene
Terrier ıIn Geneve Home Information, 1983 MA: protestiert 1982 die Verwendung
menschlicher oten für Forschung und Industrie, vgl diarıo de Caracas 1982
Britische Parlamentarier der » Pro Life Group « protestierten derartige Fxperimente ın England:
vgl The Catholic Herald, London 1984 DIiese Diskussion hat sich In England verschärtft
des Geschäftes In ohe VO  — 01010 zwıschen eiıner Agentur un eiıner Leihmutter 1m Januar 1985
FAZ, Frankfurt 19585 AaJtTarra hat ıne ethische Stellungnahme In L’Osservatore Romano

1985 bezogen.
50 Illies, J 9 WB vgl W d> Petersen und Teichmann »Mythos der Machbarkeit« LENNEN 1N:
Unsere Beziehung ZUT Kinderankunft. (1983) 62-—66 DIie Inbeschlagnahme des Menschen, der
sıch selbst 2A0 Objekt verdinglicht hat, ist N1IC| L1UTr 1m Bereich der Genetik beobachten: Die VO  z
den Alliierten verurteilten Verbrechen der Nazıs (diese Verbrechen wurden mıt dem 1ıte »Medizin
hne Menschlichkeit« gekennzeichnet vgl dıe unter diesem Titel aufgelegte Sammlung 1mM Fischer-
Verlag, Frankfurt stehen heute wieder der Tagesordnung:

In Puerto R1coO und Haıti Bevor die iın den USA 1964 freigegeben wurde, wurde s1e dort einıge
Jahre erprobt;

In Brooklyn: ın einem gerlatrischen rankenhaus wurden Krebszellen In alte Menschen gesprıtzt,
die immunologische Reaktion studieren;

In New ork ıIn einer Institution für behinderte Kınder wurden diese aus Experimentierungsgründen
mıt einem Virus der Hepatıtis infiziert. DIie el 1e sıch fortsetzten. Was das CIBA-Symposiumbetrifft, vgl Man and his Future, London 1963
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PTO LOTLO nımmt und damıiıt dem Kern der ealıta vorbeigeht. DIie Finsternıs
eiıner olchen Unwissenheit mıt der Scheinautonomie des Wissenschafit-
lers verhindern das Finden des Lichtes, das elangen ZUT ahrheı SO annn die
Wissenschaft Z Quelle der lgnoranz werden. Nur untier diesem Gesichtspunkt ist
das Unvermögen einıger Autoren verständlich, naturgegebene Phänomene
erkennen und respektieren. kıner davon ist die immanente psychologische
Einheıit der Irlas Sexualität-Fortpflanzung-Liebe, die der zuverlässigste Prüfstein
für die Erkenntnis der Manıpulation be]l eıner 1in-vıtro vollzogenen ekundatıon ist:
DIie Verkennung dieser Einheit ZUT Blindheit bei denjenigen, die sich 1mM Ernst
iragen können, »ob Sexualıtät mıt der Fortpflanzung eIWwAas un habe«.

Der rsprung dieser erkenntnistheoretischen Verwırrung l1eg 1n einem breıt
ausgepragten Relativismus. S1ie manıfestiert sich schon 1ın Aussagen des Jahr-
underts » DIie ahrheı ist L1UTr eiıne Tochter der Zeıt«, sagte vielleicht 11UT

scherzend Leonardo da Vincrt”, aber diese Aussage 1st ernszworden
und ihr notwendiges Erbe heißt »Chaos ist machbar«°2.

Freiheıit un Offenheit des Menschen

DiIie Unbestimmtheit des Menschen 1eg nıcht 1ın der relativistischen Interpreta-
tiıon seINESs Daseıns, sondern 1ın der Freiheıit, die GT na seıner Natur hat Er ist
se1ine Anatomıie und Psyche gefesselt, VO  an selner Umwelt ın vielem bestimmt, aber
TOTLZ em unbedingt””. Nur das 7Zurück Z rsprung der vollen ealıta der
menschlichen Natur ann der Wissenschaft die Schlüssel verleihen, den Menschen
1mM SanMNZeCNI wıeder entdecken. DIie Offenheit des Menschen ıst groß, daß S1e

ber die Natur selbst hinausgehen annn
Der genetische eX und die embryologische Entwicklung sind der Menschen-

art eıgen und pragen die indivıduellen erkmale eın Man nenn die vererbten
bestimmenden Merkmale Genotyp Der anotyp spielt dazu bei Menschen eine
größere als bei menschenähnlichen Tierarten. Als Frühnesthocker ist der
Mensch sehr unbestimmt und dies edeutet, dafs VO  an aulßen sehr bıldbar ist
Abgesehen VOIl den phänotypischen erkmalen des Charakters verbleibt der
Mensch se1ın SallZC> en lang mıt großer Offenheit in Erkenntnis, Erfahrung und
Iun kennt GT keine feste Grenzen. {DIies ist: eın BeweIls des Primats des Geıistes,
Urc. den ZU Abbild Gottes wird>* und se1ın SaNnzZECS en ormbar ist Br ist

für Eigenschaften empfänglıch, die ber selıner Natur stehen un ihm er

51 »La verıta fu sola figliola del tempoO«. Leonardo da Vincı. Philosophische Tagebücher, Hamburg 1958,
Diese Auffassung ist In der modernen eıt Ausdruck eıner Linle, die ber Pıetro Pomponazzl, iger

VOIl Brabant, die Nominalisten, die Averoıilisten DbIS den Sophisten reicht.
xx Ausdruck der Graffiti-Kultu: eıner Mauer ıIn öln Vgl diesbezüglich S1ıemonNs, M 9 Signale der
ıppe Ich kam, sah und sprühte. FA 1982
53 Frankl hat bereıts 1949 diese rage ın eindrucksvoller Tiefe AaUus logotherapeutischer el ıIn seinem
Buch Der unbedingte ensch, behandelt Anm 59)
54 Vgl Gen 1LE Gen 9,6—/7; els. 225 1J0oD 33,4; Kor 1R
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VO  ; aulßen gegeben werden mussen eines VO  —_ diesen übernatürlichen erkmalen
1SE die Gotteskindschafit ach der Aussage des hl Johannes geht diese Fähigkeıit
aber och ber die Gotteskindschaft hinaus: » Jetzt sind WIT Kinder (Giottes. ber
W as WIT se1ın werden, ist och nicht OIIlenDar geworden. WiIr wIssen, da WIT Ihm
(Gott) hnlich se1ın werden, WE Br OIfenDar wird; denn WIT werden Ihn sehen,
WI1e Er i1st«>. Ist eiıne größere reınel vorstellbar

reıiıhnel und na bilden das Gespann des vollen menschlichen Lebens Pıeti-
sten und Quietisten verkennen die Natur un sehen ıIn ihr eine Gefahr für den
Glauben Dagegen urchten die Laıizısten, da die Botschafit des Evangeliums die
menschlichen Werte erstickt®°. In Wirklichkeit hat »dıe Wissenschaft« die Men-
schen zerstückelt, verdinglicht und unfreı emacht.

Der christliche Glaube vermiittelt nicht LLUT FErkenntnisse ber den
Menschen, CI el auch die unden des Reduktionismus, schent der Wissen-
schaft die FErkenntnis der ahrheı und rettet das Menschenbild Josemarıila Escriud
schildert die Einheit der Adus eıner einzıgen Quelle hervorspringenden ahrhe1ı
und ihre Erkenntnismöglichkeit: » Wenn die Welt AaUus den Händen Gottes stamm(t,
WEenNnNn ott den Menschen ach seiınem Bild und Gleichnis geschaffen (Gn 1: 26)
und WE Er ihm einen Funken se1ines Lichtes mitgeteilt hat, dann muß die Arbeit
des Verstandes MNas S1e auch och mühselig se1ın den göttlichen Sınn
entziffern, den schon auf natürliche Weıse alle ınge besitzen;: und mıt dem IC
des auDens erkennen WITr auch ihren übernatürlichen Sınn, den S1e auf Tun
uUunNnseTeT rhebung Z Ordnung der na erhalten Wır dürifen keine ngs VOT

der Wissenschaft aben, enn jede WITEKIIC wissenschaftliche Arbeit strebt ach
der anrheı Und T1STUS hat gesagl: EgO SUL. verıtas (Jo 14, Ich bın die
hrheit«>”

DIe natürliche chwache des Menschen steht nıcht 1mM Widerspruch seıner
TO Pascal zeichnete dies mıt treifenden Worten: » Der Mensch ist eın Schilf-
rohr, das Schwächste der atur, aber dieses Schilifrohr en ist dl nıcht nötıg,
da das Weltall sich walifne, iıh zermalen: eın amp(d, eın Tropfifen
Wasser genugen, ihn oten ber WEelNnNn das Weltall ihn erdrückte, waäare der
Mensch doch er als das, W as ihn otet, denn En weiß, dal$ CT tirbt, und kennt die
Übermacht, welche das Weltall ihm gegenüber hat Das Weltall ingegen weıß
nichts davon«. Gerade diese chwache ist eın eindeutiger Bewels afür, da das
» WIissen« daß der Mensch se1ın Schicksal reflektiv kennt eın evolutives

55 Joh 3’
56 » Eıne laizistische Denkungsart und manche Auffassungen, die WIT pietistisch nNeNNen könnten, haben
beide ıne Sicht VO Christen, ach der dieser N1IC. voll und SallZ Mensch ist Der Laizıst sieht die
menschlichen erte durch die Forderungen des Evangeliums erstickt, der Pietist wähnt die Reinheit des
Glaubens durch dıie gefallene atur gefährdet. S1e kommen Z,U gleichen Ergebnis: el verkennen
die volle Realıtät der Menschwerdung Christi und übersehen, dals das Wort Fleisch geworden ist
Mensch geworden und unter uUunNs gewohnt hat (Jo 1,14)«. Escrivd de alaguer, Freunde Gottes,
öln Nr.
5 / Christus egegnen, öln Nr.
558 Pensees, ragm 347 bzw. 12
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Produkt selnes KöÖörpers se1ın annn Der Menschengeist steht ber seinem Körper”.
es reduktionistische Verständnis des Menschen verkennt iıh notwendig.

» Der Mensch ann sich nıcht verstehen, WEl CM sich 1L1UT genetisch versteht«,
konstatiert Robert Spaemann°®°. » Der Mensch ist eLtWwas, W as Aaus ihm selbst nicht
verstanden werden annn << » Im wahren Sinne ann der Mensch LUr Mensch
se1n, W CI SE wagl, mehr se1ın als HN Mensch«, betont Johannes orello®
»Ohne ezug auf ott wird das eschöp selbst unverständlich« Das Geheimnis
des Menschen ar sich LLUT 1mM Geheimnis des Lleischgewordenen Wortes tatsäch-
ich wahrha aui«, das I{ Vatikanısche Konzıil®?. Der Mensch ist eıner
höheren erufung bestimmt: » Der Mensch übersteigt unendlich den Menschen«,
suggerlert Blaise Pascal In seınen Pensees®°. Viktor Frankl faßt 1eS$s
» Diese TUKTIur menschlichen )aseıns bringt 65 mıt sıch, da der Mensch eigentlich
oder zumiıindest ursprünglich ber sich selbst hinaus ach EeIWAas angt, das nıcht
wieder GT selbst ISt, nämlıich entweder ach einem Sınn, den eriullilen CS gilt, oder
ach anderem menschlichen SEe1In, dem egegnen und das lieben CS gilt«°*.
er Umgang mıt Menschen ist eıne Begegnung mıt eiıner Person, nıiıcht mıt einem
Objekt. Dies muß die Wissenschaft verbindlich estimmen. » Der Glaube belehrt
Uunls, daß CS des Menschen Auszeichnung darstellt, Abbild Gottes se1IN; die
CNArısStlıche Tradıtion sagt dazu, der Mensch Nl selner selbst willen da, nicht
Mıiıttel für irgendeinen WEeC Darum ist die personale Menschenwürde Jjene
Instanz, VO  = der Adus alle kulturelle Anwendung technisch-wissenschatitlicher Er-
kenntnis beurteilen 1St«, sagte Johannes Paul IIC In seıner Rede ber die

59 » Wählen WITr twa die beispielhafte Sıtuation eınes Menschen, der verhört und el gefoltert wird:
Daß unfifer Schmerzen, die ihm durch die Folter zugefügt werden, aufschreit un zusammenzuckt, das
ist eın Vorgang, der durchaus In Einklang steht mıt dem Vorgang der Folter »IN Einklang« : nıcht
I1  9 ın psychophysischer Parallelität der Sal Identität. Es ist SOZUSaSCI die Funktion des psychophy-
sischen UOrganısmus NEMNNEN, dals auf Schmerzen hın usammenzuckt und dal$ aufschreit CT,
der Organismus! ber da dieser gefolterte ensch der Folter LrOTZL, indem der Folter keine
Namen preisgibt, sondern schweigt: das eistet der Geıist! Das ist » Irotzmacht« des Geistes, und s1e
erstreckt sich genau Dbis dorthin, der gequälte Mensch vollends das Bewußtsein verliert, ın
Nmac SO WwW1e das Zucken des Gefolterten und der Aufschrei des Gequälten eigentlich eın
Zucken und eın Aufschrei des Organısmus ist, ber nıcht der Person, ist diese Nmac. ıne
Ohnmacht des Psychophysicums und nıcht des Geistes; enn In dieser Ohnmacht dokumentiert sich Ja
letztlich die Trotzmacht des (‚elstes«. FrankRl, Der unbedingte ensch, Wıen 1949, 107
60 Vgl Adam, Biologie des Schicksals? HAaA 19583 Am 1953 sprach aps Pıus X
deutlich ber dieses ema ın selner Ansprache Vererbungsforscher: » DIie Auifschlüsse ber
Modifikationen, Mutatiıonen und das Zusammenwirken VO  — Erbgut un!: Umwelt reichen nicht auUsS, die
Einheit der atur des Menschen, se1ın geistiges Erkennen und se1ine fIreie Selbstbestimmung erklären.
Da dem organıschen UuDsSstira: und seliner relatıven Eigengesetzlichkeit die Geıanstseele, mıiıt ihm ZUT
Einheit der Menschennatur verbunden, hinzutritt, darüber vVEIMNaAS dıie Genetik als solche keinen
Auifschluß geben Hier mulß die Psychologie und die Metaphysik der Seinslehre einsetzen, nicht 1m
Gegensatz ZUT Genetik, sondern In Verbindung mıt ihr, In Hinnahme, ber uch ın wesentlicher
Ergänzung der genetischen Gegebenheiten«. AAS 45 (1953) 596—60 / (dt WG Nr.
61 Logotherapie und christlicher Glaube rzt un: Christ 2 9 (1980)
62 und AAS 1054 und 1042
63 ragm 434 DZW. 336
64 Auszüge Aaus den Aufzeichnungen ber logotherapeutische Behandlung eiınes psychoanalytischen
Kollegen. In Der ZU Sınn, 28 (Anm 40)
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Auseinandersetzung zwischen Glauben und Wissenschaft 1m Kölner Lom
I 1980

Daraus eıitete CT folgenden Schluß ab » [ DIies ist VOIl besonderer Bedeutung,
WEl der Mensch selbst immer mehr Gegenstand der Forschung und Objekt VO  3

Humantechniken wWwIrd. DIies ist in sich och eın unerlaubtes orgehen, da der
Mensch Ja auch ‘Natur‘ ist TEeLNC. ergeben sich 1er eilahren und Probleme, die
auigrun der weltumspannenden Auswirkungen der technischen Zivilisation schon
heute die meılsten Völker VOT SallzZ CUC ufgaben stellen«®.

Gerade seıne personale Zielsetzung und ewıge persönliche Unsterblichkeit
machen die ur des Menschen AU:  N Obwohl auch Teıl der Natur ISt, nımmt ST

der UÜbernatur teil®® und darf nıe als bloßes Objekt und wenıger och als
Teilobjekt behandelt werden. Jede Forschung des Menschen ber den Menschen
darf diesen Hintergrund niıcht VETSCSCH, WEeNnN S1e die ahrheı anstrebt.

635 Verlautbarungen des Heiligen Stuhls (Bonn) Nr. 2 9 Die Annahme eiıner den Menschen Tanszen-
dierenden höheren Berufung mac. den menschliıchen Körper ZU Tempel des eiligen Geistes,
einem ın dem der Dreieinige ott wohnen kann. Vgl Kor 6, 1 9 Eph 27 2 ’ Joh 1 9 HO17 und


